
vöhn-
er in
e des
ſonen
d öh e
erſön
e ein
hrere
aſpar
ichen,

ver-

e der
rufen

aus
eichen
chdem

ungen
e vom
Sach

k. Sr
n vor
nichts
ufung
rwarf
i dem

hatte
ichtige
nahme
n Un-
echens
immer
auch,
m er-
gn i S.
t.

h mar
en ein
erichts
häufig
uditzer
nung be-

ten die
te, Be
l hatte
ndliche
Straf-

l harte
Wege

m

elde.

reizende
in Ca-

e ſchöne
Wie es

räulein,
e einen
bel und
ers gut
Kame-

z Mund-
n Kübel
iſſchen

übel in
ht herz-
nen auf.
ann be-
hin und
ſie ſagte,

Adreſſe

ercken, die
nnt euch
elacht,

haft
Gewerk-

am Roh-
en Rein-

der zu

Kaliwerk
)14 einen
h Abrech-

Nettoge-

die deutſchen Armeen in ſtrategiſcher Defenſive verhar-
ren, um im Oſten um ſo offenſiver vorzugehen. Den
Gründen, mit denen man Viviani widerlegen und ſchla-

gen könnte, würde er ſich als echter Franzoſe ſtarrköp-
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Tageschronik.
Der italieniſche Panzerkrenzer Amalfi

wurde durch ein öſterreichiſches U-Boot verſenkt.
Die Exkenntnis der verzweifelten Lage greift

in England um ſich.
Der frühere engliſche Kriegsminiſter Haldane iſt

in ſcharfen Konflikt mit Lloyd George geraten.
Der Oktobriſtenführer Gutſchkow ſoll in das ruſſiſche

Miniſterinzn bernfen ſein.
Man ſcheint den Abbruch der Dardanellen-

aktion bei dem Dreiverband in Erwägung zu ziehen.
Ein rufſſiſcheſerbiſcher Mordanſchlag auf Zar

Ferdinand von Bulgarien wurde anufgedeckt.
an

Phraſen und Taten,
Der franzöſiſche Miniſterpräſident erfreut ſich, wie

alle ſeine Landsleute, einer großen natürlichen Bereö-
ſamkeit, er liebt es, wie alle Romanen, ſich und ſeine Zu-
hörer mit hoffnungstrunkenen Phraſen zu berauſchen.
Als er ſeinerzeit als Unterrichtsminiſter ſeinen berühm-
ten Feldzug gegen Kirche und Chriſtenlehre unternahm,
prägte er ſelbſtbewußt und prahleriſch das verſtiegene
Wort: „Wir haben alle Himmelslichter ausgelöſcht“. Er
wähnte alſo, ſo wahrheitswidrig auch ſein Wort iſt, die
ſrivole Forderung Voltaires „Vernichtet den Verruch-
ten!“ in die Tat umgeſetzt zu haben. Jetzt hat der große
Redner wieder einmal ſich ſelbſt und den Poeten und
Propheten d'Annunzio weit übertrofſen. Bei der Feier
der Unabhängigkeitserklärung, welche die amerikaniſche
Handelskammer zu Paris in der üblichen Weiſe veranu-
ſtaltet hat, mußte auch Viviani in ſeiner Eigenſchaft als
Gaſt und als Vertreter der großen Nation die übliche
Rede halten. Mehr als merkwürdig iſt der Schluß der
Rede, der ebenſo taktlos gegen die Gaſtgeber verſtieß, als
r unwahrhaftig die Tatſachen vergewaltigte. Er lau-
tete: „Wir kämpfen, und wir werden kämpfen, wir wer-
den das ſchwere Schwert zerbrechen, das ſo oft die Gerech-
tigkeit bedroht und gemordet hat Jch trinke auf die
Zukunft und auf die Unabhängigkeit der Nation, auf
ihre Freiheit und Selbſtbeſtimmung, auf die durch die
Tapferkeit ſo vieler Helden befreite Nation, auf die große
Republik, welche die Macht als Dienerin und nicht als
Herrin des Rechts ſymboliſiert.“

Viviani hätte beſſer getan, wenn er ſich mit ſeinen
Gedanken auf die Vergangenheit beſchränkt hätte, anſtatt
die Sprache der gegenwärtigen Tatſachen zu verleugnen.
Darum ſteht ihm das Prophezeien ſchlecht zu Geſicht. Wo
der Wunſch der Vater der Weisſagung iſt, gibt es ſchieſe
Zukunftsbilder, zumal da für das ſchöne Luftſchloß der
ſichere und feſte Baugrund wirklicher Erfolge fehlt. Die
Herren Franzoſen ruhen noch immer auf den Lorbee-

ren aus, die Joffre an der Marne gepflückt haben ſoll,
und halten ſich noch immer für Sieger, weil im Weſten

lig verſchließen. Wie ein unerzogenes Weib zeichnete
ſich der Franzoſe ja von jeher nicht nur durch Eitelkeit,
Eigenſinn und Redſeligkeit ans, ſondern auch durch ei-

nen empfindlichen Mangel an Logik. Als im Jahre
1870/71 alles ſchief und ſchiefer ging, da hoffte der Fran-
zoſe dennoch auf Unmögliches. Wie vft geißelt Sarcey
in ſeiner „Belagerung von Paris“ dieſe völlig unberech
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tigten Träumereien, wie oft muß er ſeinen Landsleuten
als guter Franzoſe und Franzoſenkenner immer wieder
nachſagen, ſie ſeien unverbeſſerlich, immer ſeien ſie ge-
neigt, auch wenn die rauhe Wirklichkeit ſie Lügen ſtrafe,
noch „irgend etwas zu erwarten“, etwas Beſſeres, Glück-
licheres den Wunderſieg aus dem Nimmermehr.

Mit ſeinem Phraſengetön findet Viviani bei den an-
deren Leuchten der Konzertkapelle Eduards VII. würdige
Partner. Uns will freilich ſcheinen, als ob ihre Muſik
zu künſtlich wäre, als daß ſie künſtleriſch ſein könnte,
Nimmermehr ſind ſie die Meiſter, die Disharmonien in
Harmonien verwandeln können. Dazu fehlt es ihnen
denn doch gar zu ſehr an Wahrheitsliebe. Nur
wahrheitsliebende Männer nämlich haben den Mut, die
Taten und Tatſachen im Kriege folgerichtig zu würdi-
gen. Es klingt zwar wie eine Phrafe, iſt aber Wahrheit
in ſchönſter Form, wenn man der Wahrheit gemäß den
Leitfatz aufſtellt, daß die Karpathen das Grab des ruſſi-
ſchen Heeres ſind, die Dardanellen das Grab der engli-
ſchen Flotte, das Jſonzotal das Grab eines „geheiligten
Egvismus“, dem ſelbſt vier Armeekorps mit ihrer ge-
waltigen übermacht nicht zum Siege und Ziele verhel-
fen konnten. Auch die Offenſiven Frenchs und Joffres
haben längſt begonnen, dem engliſch-franzöſiſchen Heere
das Grab zu ſchaufeln. Noch eine ſolche Offenſive wie
die erſten drei, und unſeren Feinden im Weſten iſt das
Rückgrat gebrochen, und die Bahn wird frei für eine
allgemeine deutſche Angriffsbewegung.
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Bom Ariege.
Der Krieg gegen Jtalien.

Die italieniſche Offenſive im Görziſchen iſt nach der
jüngſten ſchweren Niederlage der Angreifer offenbar er-
lahmt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 8. Juli. Amtlich wird verlantbart: Jin Göſr-

aiſchen unternahmen die Jtaliener geſtern wieder ein-
zelne Vorſtöße. Gegen den Görzer Brückenkopf ſandten
ſie auch eobilmiliz ins Treffen. Unfere Truppen ſchlu
gen ſäintliche feindlichen Angriffe wie immer ab. Am
mittleren Jſonzo und im Kru-Gebiete herrſcht Ruhe.

Im Kärtner und Tiroler Grenzgebiete fand nur
»Geſchützkampf ſtatt.

Der italieniſche Panzerkreuzer Amalfi durch ein öſter
reichiſches U-Bopt verſenkt.

Eines unſerer Unterſeeboote hat am 7. Jnli mor-
gens einen italieniſchen Panzerkrenzer, Typ
Amalfi, in der Nord-Adria torpediert und ver
ſenkt.

Rom, 8. Juli. Der Chef des italieniſchen Ad-
miralſtabes teilt mit: Vorgeſtern Nacht wurde eine
Aufklärungsfahrt in der oberen Adrig unternommen.
Der Kreuzer Amalfi, welcher daran teilnahm,
wurde geſtern bei Tagesanbruch von einem öſterreichiſch-

Tauchboot torpediert. Das Schiff hatteſofort ſchwere Schlagſeite nach links. Bevor der Kom-
mandant der Beſatzung befahl, ſich ins Meer zu werfen,
ertönte der Ruf: „Es lebe der König, es lebe Jtalien.“
Die ganze Beſatzung, welche am Heck des Schiffes ver-
ſammelt war, ſtimmte mit bewundernswerter Disziplin
in den Ruf ein. Der Kommandant verließ als Letzter
das Schiff, indem er ſich auf der noch aus dem Waſſer
ragenden Seite des Schiffes heruntergleiten ließ. Der
Kreuzer verſank kurz darauf. Es gelang uns, nahe-
zu die geſamte Beſatzung zu retten.

gez. Thaon de Revel.

Die Folgen der italieniſchen Niederlage am Jſonzo.
Zürich, 8. Juli. Nach Berichten der ſchweizeri-

chen Blätter aus Venedig herrſcht dort große
eſorgnis über das Vorrücken der Oſterreicher.

Es ſeien bisher noch keine Anzeichen für einen größeren
Umſchwung der Kriegslage zugunſten der Italiener
wahrzunehmen.

e c. eeeeeeeWien, 8. Juli. Das Volksblatt meldet aus
gano: Infolge der Ereigniſſe am ZJſon zo ſind
aus Venedig mehrere Eiſenbahnzüge mit wertvol
len Kunſtſchätzen und der Bibliothek des Do
genpalaſtes in das Junere Jtaliens ab
ſie wurden von Truppen der Mailänder Garniſon
gleitet. Die Flucht der Wohlhabenden aus V
nedig iſt allge mein.
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Lugans, 8. HZuli. Den Blättern wird aus Rom be-
richtet, daß der in Rom über Frankreich bekannt ge-
wordene öſterreichiſche Heeresbericht von der NRieder-
lage her Jtaliener am Jſonzo in Rom tieſeErregung hervorgerufen habe, weil Cadornas Be
richt vom gleichen Tage wieder einmal nichts von dem
öſterreichiſchen Vorſtoß, zu melden wußte. Trotz des
Zenſurverbotes ſind die Nachrichten ſchnell bekannt
geworden und haben an der Börſfe eine vorüber-
gehende Panik hervorgerufen. Man erzähle, England
habe eine Anleihe von drei Milliarden verſprochen, wenn
es Oſterreich- Ungarn in den Rücken falle. Dieſe Summe
iſt aber bisher nicht in die Hände der Jtaliener gelangt.
Die Engländer behaupten dagegen, daß ſie das Geld
ſchon vor langer Zeit abgeſchickt hätten, daß aber das
Schiff, welches das Geld beförderte, von einem deutſchen
Unterſecbort torpediert wurde. Die Italiener ſchenken
jebvrh dieſer Nachricht keinen Glauben.

Der Eindruck des Amalſfi-Verluſtes in Jtalien.
Lugano, 8. Juli. Der Verluſt des Panzerkreuzers

emalfi macht einen bedeutenden Eindruinck, ob-
hl die Preſſe alles verſucht, die Bedeutung zu min-
t, indem ſie auch das Thema abwandelt und erklärt,
Jtalien eben Krieg führe, um ſeine Jnferivori-
i Adria zu beenden. Na, der erſte

Schritt wäre ja getan, nur mit ungeſuchtem Erfolg!
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Die Kämpfe am Jſonzo.
Wien, 8. Juli. Aus dem Kriegspreſſequartier

wird gemeldet. Von den jüngſten Kämpfen auf dem ſüd-
weſtlicheit Kriegsſchauplatze werden die folgenden Einzel-
heiten bekannt:

Gegen den Görzer Brückenkopf begann berFeind am 5. Jnli, um 4 Uhr vormittags, ein überwältigen-
des Artilleriefeuer gqus allen Kalibern, das ſich hanuptfäch-
lich gegen Pſong Podgorag konzentrierte. Um 11 Uhr
vormittags ſetzte die Jnfanterie zum Angriff an, und zwar
gingen gegen Oslawia ſtärkere, gegen die nördlich an-
cW Front ſchwächere Kräfte vor. Dieſer Angriff

wurde abgewieſen. Ebenſo wurden bis 23 Uhr nachmit-
tags noch zwei ſtarke Vorſtöße des Feindes durch das
wackere Fünfkirchener Jnfanterie-Regiment, das den Bag-
men des Feldmarſchalls Erzherzog Friedrich trägt, zurück-
geſchlagen. Desgleichen wurde ein weiterer ſtarker Angriff

ſchließende

von der tapferen Dalmatiner Landwehr, die durch wirk-
ſames flankierendes Feuer des Hindenburg-Jnfante-
rie- Regiments kräftigſt unterſtützt wurde, abgewieſen.
Jm ſüdlichen Teile von Podgora war während des ganzen
Nachmittas ſtehendes Feuergefecht. Ein gegen den Brücken-
kopf Lucinieco unternomener Angriff größerer Kräfte wurde
kurz zurückgeſchlagen, ein ſpäterer Aufmarſch ſtärkerer Ab-
teilnngen dort unter äußerſt wirkſames eigenes Artillerie-
feuer gnommen. Das Plateau ſtand tagsüber im heftig-
ſten ſchweren Artilleriefeuer. Ein gegen einen Abſchnitt
gerichteter feindlicher Jnfanterieangriff wurde durch einen
am linken Flügel angeſetzten ſchneidigen Gegenſtoß des
Brünner Hausregimentes glänzend abgewieſen. Mehrere
bei Rröpuglig unternommene feindliche Angriffe blieben
trotz anhaltendem ſchweren Artilleriefeuer erſolglos. Un-
ter anderm unternahmen ſtärkere feindliche Kräfte, darunter
ein Berſaglieri-Bataillon ohne Gewehre, nur mit Hand-
granaten bewaffnet, einen Angriff, bei deſſen völliger Ab-
weiſung zwei Berſaglieri-Kompagnien vernichtet wurden
und 250 Feindesleichen vor der Front zurückblieben. Der
Brückenkopf von Görz und die ganzen Plateauſtellungen
blieben dank der über alles Lob erhabenen Haltung unſerer
vortrefflichen Jnfanterie unverändert in unſeren Händen.
Tags darauf wies das Agramer Hausregiment, die alten
Trenkpanduren, wiederholte feindliche Angriffe ſüdöſtlich
vom Krn trotz heftigſter gegneriſcher Artilleriewirkung ab
und behauptete alle Stellungen, deren Vorfeld mit Feindes-
leichen beſät war. Am mittleren Jſonzo gab es nur ſtellen-
weiſe Artilleriekämpfe und Geplänkel. Vor dem Görzer
Brückenkopf wurde eine feindliche Abteilung, die ſich
bei Lucinico eingeniſtet hatte, durch einen Ueberfall
mit Artilleriefeuer zu fluchtartigem Rückzuge gezwungen.
Gegen den ſüdlichen Teil des Brückenkopfes richtete ſich
tagsüber wieder ſchweres Artilleriefener. Um 7 Uhr nach-
mittags wurde ein heftiger Angriff gegen den ſüdlichen
Teil von Podgora abgeſchlagen. Dort brachen zwei weitere
Angriffe des Gegners dank der Tapferkeit der Dalmatiner
Landwehr zuſammen. Der Feind flüchtete unter ſchweren
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Eſſad Paſcha flüchtet auf ein italieniſches Kriegsſchiff.
Genf, 8. Juli. Der Herald meldet aus Rom: Eſa d a ha t ſich vom Konak in Durazzo mit ſe

nen Miniſtern auf. ein
italieniſches Kriegsſchiff begeben.

Aus dem Weſten.
Die Dreiverbanditen erwarten eine deutſche Offenſive im

Weſten. RegtBrüſſel, 8. Juli. Nach dem mit belgiſchen Regie-rungeeſſen in Verbindung ſtehenden Echo Belge er-
wartet man im Lager der Verbündeten für die nächſte
Zeit eine kräftigedentſche Offen ſive, die gleich-
zeitig gegen Calais und gegen Verdun geführt
werden ſoll. Das Echo Belge zweifelt ſelbſtverſtändlich
nicht daran, daß die Deutſchen ſich mit dieſer doppelten
Offenſive eine ſchwere Niederlage holen werden.

Nichtsdeſtoweniger muß das belgiſche Emigrantenblalt
mit Wehmut feſtſtellen, daß der Offenſtoſtoß wieder ein

mal nicht von den Verbündeten, ſondern vom Feinde
ausgeht.

Das brennende Arras.
Genf, 8. Juli. Die Brände im ganzen Arraſer

Stadtgebiete wüten fort, immer neue Exploſio-
nen verhinderten jeden Verſuch zur Eindämmung der
rapid um ſich greifenden Verheerungen. Die wenigen
in Arras zurück gebliebenen Familien entflohen geſtern
nacht. Die Reſte der nicht rechtzeitig fortgeſchafften en g-
liſchen Heeresvorräte wurden vernichtet.
Nach Zerſtörung der Arraſer Kathedrale muß, mangels
eines nützlichen Auslugpunktes, die Artillerie der Ver-
bündeten eine andere Aufſtellung erhalten.

Jm Walde von Apremont erzielten die Deut-
ſchen weitere Fortſchritte. Die den Franzoſen dort ent-
riſſene Vauxfery- Stellung bedeutet bei ent-
ſprechender Ausnützung eine unmittelbare Gefahr für
die anderen franzöſiſchen Poſitionen ſüdlich von Ailly.

Das jetzige beſcheidene franzöſiſche Kriegsziel.
Brüſſel, 8. Juli. Die franzöſiſche Preſſe

beginnt anläßlich des vorauszuſehenden Kriegsausgan-
ges recht beſcheiden zu werden. Nachdem „Temps“,
„Journal“, „Matin“ und die anderen vom Quai d'Or-
ſay inſpirierten Zeitungen Deutſchland und Hſterreich-
Ungarn monatelang unter die Verbündeten verteilt hat-
ten, wird jetzt plötzlich die Parole ausgegeben, als an
zuſtrebendes Kriegsziel nur die Verdrän-
gung der Deutſchen aus Noröfrankreich und
Belgien hinzuſtellen. Jſt dies erreicht, ſo kann vom
Friedensſchluſſe die Rede ſein. Jn dieſem Sinne
ſprechen ſich jetzt alle maßgebenden franzöſi-
ſchen Staatsmänner aus, wobei als bezeichnend
hervorzuheben iſt, daß man in Paris gar nicht von der
Verdrängung des Feindes aus Rußland ſpricht. Man
ſcheint ſich dort hauptſächlich nur um die eigene Sache
zu kümmern.

Ein Brief von der franzöſiſchen Front.
In der Berner Tagwacht richtet der Sozialde-

mokrat Radek (Parabellum) einen lebhaften Appell
an die franzöſiſche Partei, ſich nicht mehr dem
Kampf für die franzöſiſche Demokratie, d.
h. für die franzöſiſchen Kapital- Intereſſen zu
opfern. Er teilt dabei den Brief eines ruſſiſchen Ge-
noſſen mit, der am 23. Juni aus dem franzöſiſchen Schü-
tzengraben geſchrieben wurde. Der Brief lautet:

Von Blut- und Kadavergerüchen iſt die Luft voll.
Das Blut fließt in Strömen. Menſchen fallen
wie Mücken durch deutſche wie durch franzöſiſche Kugeln.
Jn vielen franzöſiſchen Regimentern erheben
die Soldaten Proteſte. Eine revolutionäre
Gärung iſt bemerkbar. Jn unſerer Fremdenle-
gion (d. h. dem Regiment von Kriegsfreiwilligen nicht
franzöſiſcher Nation) ſieht es ſchlimm aus. Bei je-
dem Schützengraben ſteht ein franzöſiſcher
Soldat mit geladenem Gewehr. Ohne Erlaubnis des
Korporals darf man ſelbſt im Falle der äußerſten Not-
wendigkeit nicht hinausgehen. Das iſt ſchrecklicher
als Kriegsgefangenſchaft. Vor ein paar Ta-gen haben ſich im Bataillon 40 Leute geweigert, wei-
ter in der Fremdenlegion zu dienen. Vorgeſtern wur-
den 27 von ihnen zu Zuchthausſtrafen von fünf bis zehn
Jahren verurteilt. Neun von ihnen wurden zum Tode
verurteilt. Sieben (alles Ruſſen) kenne ich perfönlich.
Heute las uns ein Oſfſizier ihre Namen vor (es ſind

und erklärte lächelnd: alſo Vorſicht. Sage, kann
man da weiter beſeelt ſein vom Willen, für dieſe „Pa-
trie“ zu ſterben? Die Lage iſt unerträglich. Jch
warne alle Genoſſen vor dem Eintritt in die Armee; ver-
breitet die Nachricht von den Vorfällen in der ganzen
ruſſiſchen Kolonie!

Was dieſer Brief erzählt, ſchreibt di Berner Tag
wacht dazu, beſtätigen Nachrichten aus hundert
andern Quellen. Die Männer, die freudig für
die Demokratie zu ſterben bereit waren, werden
als Abenteurer, als Soldpreller behandelt. Und wenn
ſie, durch dieſe Behandlung aufgebracht, zu mucken wagen, zahlt ihnen Frankreich in bauen Boh-
nen ſeinen Dank. Die Nachrichten darüber ſuchten
die Guerre Sociale und vasr ruſſiſche Parteiblatt
Nache Slowo an die Off mlichkeit zu bringen, ſie
wurden daran von der Zerinrgehindert.

Katerſtimmung im engliſchen Dberhauſe.
London, 8. Juli. (Oberhaus.) Lord Midle-

ton brachte eine Reſolution ein, daß die Regierung
Schritte tun müſſe, um die nicht militäriſchen
Staatsausgaben zu verringern. Er ſagte da-bei, daß die letzten Tage eine beträchtlich verän-
derte Haltung der Regierung betreffs des
Krieges Feigten. Reden, wie die Curzonms, z
erkennen, daß die Regierung entſchloſſen ſei, das Volk
nicht länger im Zweifel zu laſſen, daß die Maskeab-
genommen und der Ernſt der Lage völlig dar

elegt werden ſolle. Die Kricgeſchuts würde März
916, wenn der Krieg dann beendet wäre, 1293 Millio

nen Pfund Sterling betragen, die Zinſen würden

Verluſten. Am Rande des Platenns wurden mehrere feindanno bei ganz e eigenen Verluſten abge

vor Duragzzo liegendes

58 194 000, die Kriegspen ſionen etwa 109000 000.
Pfund l We n. Demgegenüber ſtänden,

e

miniävn s lle aus den Anleihen entſtandenen Ver
pflichtungenerfüllten nur 62 750 000 Pfund
ur V ung, ſodaß ein jährliches Defizit von 14 250900Mi W un Ban vorhanden ſein würde. Da
ei fehlten Maßnahmen zur Abt r 7 der neuen

Schuld. Midleton kritiſierte die einzelnen Reſſorts und
die Finanzpolitik der liberalen Regierung, nament

I tie isgaben für Sozialpolittk und Schulpolitik an
und ſagte: Wir ſcheinen ebenſowenig finanzi-
elle wie militäriſche Vorbeweitungen für
den Krieg getroffen zu haben. Lord Lansdowne

Verbündeten und die Do

ſtimmte im allgemeinen den Ausführungen Midletons
zu. Lord Staldwyn tadelte, daß der Schatzkanzler
nicht ſofort bei Kriegsbeginn die Beſteuerung er
höht habe.

Lord Haldane ſtimmte der Anſicht zu, daß die Mi-
niſterien ſehr verſchwenderiſch wirtſchafteten, aber
die Debatte mache den Eindruck, als ob es nach dem
Kriege genügen würde, nene Steuern zu erhe-
ben und im übrigen fortzufahren wie vorher. Englanb
werde indeſſen nach dem Kriege ein ganz anderes, weil
wiel ärmeres Laus ſein. Es werde die Vorteile des
Preſtiges der Vergangenheit und der Tradi-
tion verloren haben, die England eine einzigartige
Stellung im Handel und in der Induſtrie gegeben hät-
ten und die es bis jetzt genoſſen hätte, weil es ſie in Be-
ſitz hatte, ohne daß Rivalen hineinkommen konnten.
Jetzt aber würden die Rivalen ins Feld ein
brechen. England werde nicht ſoviel überfluß an Ka-
pital haben wie andere Länder. Die Kaufleute und Jn-
duſtriellen würden auf ihre eigenen Hilfsquel-
len, auf ihr eigenes Geſchick, ihre Findigkeit und ihren
Unter nehmungsgeiſt angewieſen ſein. Es
ſei daher notwendig, ſich jetzt darauf vorzubereiten. Eine
beſſere Erziehnngſeinötig. Die Kaufleute
und Jnduſtriellen müßten eine beſſere Vor-
bildung erhalten, wenn ſie ſich gegen die neue Kon-
kurrenz behaupten ſollten. Sparſamkeit müſſſe
aufs entſchiedenſte geübt werden, aber im Schulweſen
ebenſowenig wie bei den Armeen an der Front.

Prompte Antwort an Haldane.
Rotterdam, 9. Juli. Wie der Rott. Cour. aus Lon

don meldet, gab Lloyd G evrge die Ermächtigung zu
einer Kundmachung, in der Lord Haldanes
Außerungen in ſeiner Rede am Montag getadelt
werden. Dieſer Verweis rief in den Wandelgängen des
Hauſes geſtern eine ſehr gro ße Empörun hervor.
T Die Times ſind von dieſer un erwarteten Wirkung
der Rede Haldanes, mit der ihn ſeine Freunde ins Ka-
binett zurückbringen wollten, ſichtlich befriedigt.

Scharfſe Kritik des engliſchen Kabinetts.
Rotterdam, 8. Juli. In einem Leitartikel kri-

tiſiert Daily Mail von neuem die engliſche
Kriegführung und ſagt, auch anderswo ſeien am
Anfang des Krieges Fehler gemacht worden. Die da-
für verantwortlichen Männer wären aber kaltgeſtellt
worden. Nur in England ſind ſolche Männer im Amt
und ſchicken andauernd Soldaten und Dreadnoughts in
das Feuer der Feinde. Auch die Art und Weiſe, wie die
Dardanellenex pedition vorbereitet wurde,
tauge nichts. Wenn die unfähigen Befehls-
haber und Beamten nicht bald beſſeren Leuten wei
chen, würde England ſeine Verbündeten verlie-
ren. Die Begeiſterung der Kolonien würde gelähmt
und die Armee wie die Flotte ſtrenge ſich vergeblich an.
Ja, England würde ſogar den Krieg ver-
lieren.

Feuer im Liverpooler Hafen.
Ein gefährliches Feuer brach am Dienstag in dem

neunerrichteten Speicher am Hafen von Liver-
ool ans, in dem Salpeter untergebracht war. Die

in der Nähe liegenden Schiffe wurden ſchuell in Sicher
heit gebracht; aber auf ein angreunzendes Koh-
len lager ſprang das Feuer über und zerſtörte die
ſes, ſowie auch die Speicher vollſtändig. Zahlreiche
Exploſionen hinderten die Löſcharbeiten.

Fortdanernde Gärung unter den Arbeitern in
Südwales.

Rotterdam, 8. Juli. Die Gärung unter den Arbei-
tern in Südwales dauert noch fort. Asquiths Ver-
ſöhnungsverſuche blieben erſolglos. Lloyd George
erklärt, die Regierung werde einfach keinen Aus
ſtand zulaſſen und auch die Gewährung der gefor-
derten 15prozentigen Lohnerhöhn r für die Arbei-
ter der Munitionsbetriebe nicht genehmi-
gen.

Engländer und Ruſſen.
Rotterdam, 8. Juli. Der Morning Poſt wird aus

Petersburg telegraphiert:
Die Schnelligkeit, mit der die Deutſchen in Ruſ

ſiſch- Polen vorwärts kommen, beweiſt, daß ſie wenig
Widerſtand ſinden. Was die Ruſſen demgegenüber
machen wollen, entzieht ſich natürlich einer öffentlichen
Beſprechung, und je mehr ſich der kritiſche Augen-
blick für die Ruſſen nähert, deſto lakoniſcher
werden die Berichte des Großfürſten. Es ſcheint
aber, daß er die Deutſchen auf ihrem Vormarſche nicht
ſehr hindern will um ihnen anderwärts wieder
beſſeren Widerſtand zu leiſten.

Groß ſcheint das Vertrauen an der Themſe in die
ruſſiſche Dampfwalze nicht mehr zu ſein.

Zur Lage in Egypten.
Knuſtantinopel, 8. Juli. Wie die Blätter von zu-

ſtändiger Stelle erfahren, haben ſich die Ulemas und
Notabeln in Egypten in Ausübung der ihrem
religiöſen Amte zuſtehenden Machtbefugnis verſam-
melt. Nach längerer Ausſprache beſchloſſen ſie, bei der
britiſchen Regierung vorſtellig zu werden,
um zu verlangen, daß dieſem Kriege gegen den
Khalifen in Anbetracht der Tatſache, daß dieſer Krieg
e athſen Gefühle verletze. ein Ende geſetzt
werde.

hoher Perſonen enthielt.

r Aus dem Oſten.
Der öſterreichiſche Generalſiabsbericht.

f Angriff vorgingen, wurden unſere Sſeus der ſſee auf die Hi nördlich
zurückgenommen.
einige ruſſiſche Vorſtellungen erſtürmt. Am Bug
und in O ſt h iſt die allgemeine Situation un
rerändert. Feindliche Vorſtöße an der unteren Zlota
Lipa wurden abgewieſen.

Auf den Grenzhöhen öſtlich Trebinje hat nachts
zum 7. Juli der Kampf gegen die Montenegriner
erneut begonnen. Da der e e der Montene-
griner am 6. d. M. mißlungen war, verſuchte der Feindnachts noch einen Vorſtoß, der jedoch in unſerem Anſan
terie- und Artilleriefener zuſammenbrach. Nunmehr
herrſcht Ruhe.

An der übrigen Grenze hat ſich nichts We
ſentliches ereignet.

Der Vormarſch auf Lublin.
Wien, 8. Jnli. Der Kriegsberichterſtatter des

„Neuen 8 Uhr-Blattes“ meldet: Unſer Erfolg in der
großen Schlacht im Lubliner Gouverne-ment ſpricht ſich immer deutlicher aus. Die verbün-
deten Armeen kommen der Bahnlinie Cholm--Jwan-

orod immer näher. Der linke Flügel der Armee
Mackenſen iſt durch Erreichung von Jsbiag am
Wieprz nur eineinhalb Tagemärſche von dieſer Bahn-
linie entfernt. Der linke Flügel der zweiten Armee
überſchritt den Wyznicabach und treibt die Ruſ-
ſen rer Lublin, wo ſie ſüdlich der Stadt
Stellungen beziehen.Jn Galizien und am Dunjeſtr finden nur be-langloſe Gefechte ſtatt. Der Knotenpunkt Krasne iſt
in unſerem Beſitz. Die Ruſſen ſcheinen Anſtalten zum
weiteren Rückzuge oſtwärts zu treffen.

Ein Oktobriſtenführer ins ruſſiſche Miniſterium?
Verlin, 9. Juli. Wie der Voſſ. Ztg. aus Peters-

burg gemeldet wird, erhielt der Führer der Oktobri-
ſten und frühere Präſident der Duma, Gutſchkow, den
Auftrag, als Adlatus des Kriegsminiſters in
das Miniſterium einzutreten.
Rußland hilft nur diplomatiſch an den Dardanellen mit.

Petersburg, 9. Juli. Der Rjetſch betont, daß Ruß
land die Eroberung der Dardanellen nur
diplomatiſch, nämlich durch Bulgarien, unter-
ſtützen könne. Die Verhandlungen kämen aber
nicht weiter, da der Vierverband keine Garan-
tien geben könne.

Die ruſſiſchen Verluſte.
Wien, 8. Juli. Das Extrablatt meldet aus Ko-

penhagen: Die am 1. Juli erſchienenen ruſſiſchen
Offiziersverluſtliſten für die Zeit von Ende
April weiſen die Namen von 9785 Offizieren als Tote
und von 14681 als Verwundete auf.

Bukareſt, 8. Juli. Der Abdeverul ſchreibt: Von den
enormen ruſſiſchen Verluſten weiß in Ruß-
land kein Menſch etwas. Die ruſſiſchen Verluſtliſten
führen prinzipiell nur die Angehörigen der ſtändigen
Garniſonſormationen auf; für die oſtruſſiſchen Korps
und für die Reichswehr, deren Verluſte in Galizienfu rchtbar waren, exiſtieren überhaupt keine
Verluſtmeldungen.
Ruſſiſche Bürgermeiſter aus den Oſtſeeprovinzen vera

haftet.

Die Bürgermeiſter von Windau, Golz
dingen und Haſenpot in den ruſſiſchen Oſtſeepro-
vinzen ſind auf Befehl von Petersburg hier verhafa
tet und unter militäriſcher Bedeckung in das Mitauer
Gefängnis eingeliefert worden.

Ruſſiſche Juſtiz.
Auf Befehl des Höchſtkommandierenden

von Petersburg iſt nach einem Petersburger
Drahtbericht der Direktor der ruſſiſchen Staatsbahnen
Petersburg Wilna Warſchau und Petersburg Riga,
Exz. Knipper, nach Sibirien verbannt wor-
den. Dem Vernehmen nach hatte Knipper dem Eiſen-
bahnminiſter Ruchlow ein Memorandum überreicht, das
detaillierte Angaben über regelmäßig vorkommende
Unterſchleife auf dieſen Bahnen unter Beihilfe

Knippers Erſuchen, vor
ein Gericht oder eine Unterſuchungskommiſſion geſtellt
zu werden, wurde abgelehnt. Sowas iſt natürlich un-
bequem!

rasnikeſtlich der Weichſel wurden

Der Seebkrieg.

Ein ſchwediſcher Dampfer aufgebracht.
Der ſchwediſche Dampfer „Helge“, mit Kohlen Bl

dem Wege von Kopenhagen nach Bornholm, wurde lau
Mitteilung der Zeitung Kjöbenhavn außerhalb Dragövon deutſchen Kriegsſchiffen auf gebracht.

Der Dampfer „Hopemont“ verſenkt.
Der Kapitän des griechiſchen Dampfers „Androma-

chos“ meldet aus England, daß er am 20. v. M. beiLundy Jsland, am Eingang des Briſtolkanals, zwei
Bvoten begegnet ſei, in denen ſich 26 Mann von der Be-
ſatzung des Dampfers „Hopemont“ befanden, der mit
einer n nach Alexandrien unterwegs von einem
deutſchen Unterſeeboot durch Geſchützfeuer ver
nichtet worden war.

Das engliſche Fauſtrecht zur See.
Berlin, 9. Juli. Die Nordd. Allg. Ztg. berichtet ei-

nen recht draſtiſchen Fall von Nichtbeachtung
der Neutralität der ſkandinaviſchen Länder durch
engliſche Schiffe. Am 30. Juni wurde der Flen s
burger Dampfer Pallas innerhalb der norwe-
giſchen Territorialgewäſſer von dem armierten en gli-
ſchen Fiſchdampfer Tenby Caſtle augehaltent,
durch zwei ſcharfe Schüſſe am Steuerruder ſchwer beſchä-
digt und ſo lange aufgehalten, bis der in der Nähe be
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e nene 10 Mann als militärpflich-
tig en Inzwiſchen kam ein kleines norwe
giſches Wachtſchiff hinzu, deſſen Kommandant
dank ſeines energiſchen Auftretens erreichte, daß dieſe
völkerrechtswidrige Handlung rückgängig gemacht
wurde. Die norwegiſche Regierung hat ſofort
Proteſt in London erhoben.

Der türkiſche Feldzug.
Ende der Dardanellenangriffe?

Die „Agence Havas“ verbreitet eine Londoner
Jnformation, die in ihrer kurzen und e

aſſung darauf abzielen könnte, die Offentlichkeit auf
eine Einſtellung der engliſch- franzöſiſchen
Operationen auf den Dardanellen, wenig-
ſtens in der jetzigen Form und an den jetzigen Angriffs-
punkten, vorzübereiten. Es handelt ſich um ein
Telegramm des Generals Hamilton, in dem er über
die Operationen an den Dardanellen Bericht erſtattet
und worin er die großen Schwierigkeiten an
den Dardanellen und die Gefahren einer Landung auf
der Halbinſel Gallipoli auseinanderſetzt.

Mancheſter, 8. Juli. Mancheſter Guardian ſchreibt
über die Kämpfe an den Dardanellen Ende Juni: Sir
John Hamilton ſchätzt die türkiſchen Verluſte auf 20 000
Mann. Die Türken haben aber eine große Armee, die
ſie faſt ausſchließlich zur Verteidigung der Halbinſel Galli-
pol verwenden können. Sie haben keinen Mangelan
Männern und anſcheinend auch nicht an Munition.
Trotz ſchwerer Verluſte ſcheuen ſie ſich nicht vor wiederhol-
ten hartnäckigen Gegenangriffen.

Von den Kolonien und Überſee.
Engliſche Schlappe in Deuntſchſüdweſt?

Reuter meldet aus Otavifontein: Die Brigade
von General Manie Botha, die aus Freiwilligen der
Freiſtaaten beſteht, hatte, bevor ſie den Kreuzungspunkt der
Eiſenbahn zwiſchen Otavi und Otavifontein er-
reichte, 3 Meilen öſtlich davon ein großes Gefecht mit einer
ſtarken feindlichen Truppenmacht auf einem Ge-
lände von verſchiedenen Meilen Ausdehnung. Das Ge-
lände war mit Dornengeſtrüpp beſetzt. Trotz der Schwierig-
keit dieſes Geländes und trotz eines Marſches von 40 Mei-
len bei völligem Waſſermangel und trotz der neuen Art der
Kriegführung haben Offiziere und Mannſchaften ſich tapfer
gehalten und die engliſche Artillerie und die Maſchinenge-
wehrabteilung haben ihre Sache gut gemacht. Ueber die
ganze Front von 40 Meilen wurde gekämpft, teilweiſe
nur auf wenige Meter Abſtand. Flugzeuge, die den Uni-
onstruppen angehörten, erkundeten das Gefechtsgelände.
Die Deutſchen konnten ſich hinter dem Dornengeſtrüpp ver
bergen, während unſere Truppen beim Vorrücken keine
Deckung hatten. Die Erſchöpfung der Truppen
und das dichte Dornengeſtrüpp machten es erfor-
derlich, den weiteren Fortmarſch an dieſem Tage ein-
zuſtellen Jnzwiſchen iſt ein Regiment ſüdafrikaniſcher
engliſcher Jnfanterie ausgeſandt worden, um ein Eiſen-
bergwerk auf dem rechten Flügel zu beſetzen.

Dieſer Bericht hat einen fatalen Nebengeſchmack, als
ſuche er Unangenehmes zu verbergen. Minde-
ſtens geht daraus hervor, daß die Deutſchen ſich die Ge
ländevorteile zunutze zu machen wußten. Vielleicht hören
wir ſpäter ſogar, daß die Engländer ſich wieder einmal die
Finger verbrannt haben.

Die Neutralen.
Anſchlag auf König Ferdinand von Bulgarien.

Wien, 8. Juli. Aus Sofia wird gemeldet: Der Pro-
zeß gegen den Urheber des Bombenattentats im
Kaſinv hat ſenſationelle Enthüllungen über den Mord-
plan gegen König Ferdinand gebracht. Es ſtellte
ſich heraus, daß die Gelder für die Ausführung des
mißglückten Anſchlages aus Serbien und Rußland
kamen, wobei der berüchtigte ſerbiſche Major Tankvoſitſch,
der in dem Mordplan gegen den Erzherzog Franz Ferdi-
nand die bekannte Rolle ſpielte, in den Attentatsplan ver-
wickelt erſcheint.

Das Attentat hätte zwiſchen dem 5. und 6. Juni aus-
geführt werden ſollen. Aus dem Verlaufe des Prozeſſes
geht hervor, daß ein Umſturz in Bulgarien geplant war,
um die Ruſſoviſten durch den Mvrd ans Ruder zu bringen.

Ein Koalitionsminiſterium Venizelos?
Rotterdam, 8. Juli. Die Times melden aus Athen:

Benizelos wurde in den letzten Tagen wiederholt vom
König empfangen. Regierungsblätter ſpielen auf die
Bildung eines Koalitionsmini ſt e riums an.

Griechenland macht eine Beſtellung in Frankreich rück
gängig.

Paris, 9. Juli. Blättermeldungen aus Athen zufolge
hat der griechiſche Marinerat einſtimmig beſchloſ-
ſen, die in Frankreich gemachte Beſtellung eines Pan-
szerſchiffs rückgängig zu machen.

Der amerikaniſche Kriegsanteil.
Amſterdam, 8. Juli. Nach Aufzeichnungen des ameri-

kaniſchen Profeſſors Lamont erhielten durch die Vereinig-
ten Staaten finanzielle Unterſtützung im Wege
der Anleihe: Kanada 60 Millionen Dollar, Ruß-
land 25 Millionen, Frankreich 40 Millionen. Jm
ganzen ſind 200 Millionen Dollar als Anleihe gewährt.
r Reſt erhielten Jtalien und einige „neutrale“ Län-

er.
Die amerikaniſchen Munnitionslieferungen

welche dort von der Entente in Auftrag gegeben ſind, ſollen
ſich nach der „Newyork Evening Poſt“ auf insgeſamt 628
Millionen Dollars (ca. 224 Milliarden Mark) belaufen.
Das Blatt teilt noch mit, daß die engliſche Regierung der
Firma Morgan K Co., die zum engliſchen Han
delsagenten in den Vereinigten Staaten ernannt wor-
den iſt, einen Betrag von 30 Millionen Dollar in
Gold zur Verfügung geſtellt hat, um den Teil der in
Amerika beſtellten Kriegsmunition zu bezahlen.

Bryans Friedensfeldzug.
Die Rebellion Bryans gegen ſeinen bisherigen

Chef leuchtet in die ſchwüle politiſche Lage hinein,
wie ein Blitz in den gewitterſchwangeren Himmel, wo ſich
die düſteren Wetterwolken türmen. Es iſt mehr als die
Berechtigung der Wilſonſchen Note an Deutſchland, die
von Bryanin Frage geſtellt wird. Die ganze Wil-
ſonſche Politik mit Bezug auf Deutſchland wird
durch Bryans Aktion vor das Forum des Zweifels

Nun laſſen ſich aber Stimmen aus der Mitte
er Tauſende und Abertauſende vernehmen, die entſchie

den gegen ein Kriegsabentener ſind. Sie ſagen
dem ſcheidenden Staatsſekretär, daß er den Friedfertigen

Dieſer
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Aus dem Herzen geſprochen hat. Ein wahrer Stromvon Sekt ken Pult ſich in das Ar
beitszimmer Bry ans am Calumet Place in Waſhington.
Die einem Kriege abholden Bürger des Landes, die ganz
ewiß die Mehrheit des Volkes ausmachen, beginnenſch energiſcher zu rühren. Zu lange ſchon haben ſie den

Kriegshetzern in der Oeffentlichkeit allzuſehr das Feld über
laſſen. Sie haben jetzt in Bryan ein Mundſtück erhalten,
das nicht zu verachten iſt.

Newyork, 7. Juli. Jn Kanada in der Stadt Det-
roit, hat eine große Verſammlung von Abgeord
neten aller nord amerikaniſchen Staaten ſtatt-
gefunden, auf der auch hervorragende deutſchfreundlich ge-
ſinnte Amerikaner erſchienen waren, u. a. Ridder. Es
wurde beſchloſſen, einen Druck auf die amerikani-

che Regierung auszuüben, um ſie zu veranlaſſen, ein
affenausfuhrverbot zu erlaſſen.

Neue revolutionäre Kundgebungen in Portugal.
Genf, 8. Juli. Der Madrider Jmpareial meldet: Jn-

folge der Gerüchte von dem bevorſtehenden E in
tritt Portugals in den Weltkrieg haben in Liſſa
bon revulutionäre Kundgebungen ſtattgefunden.
Die Zeitung Diario ſchreibt, daß bisher keine Kräegs-
beteiligung Portugals beſchloſſen ſei und auch
keine in Ausſicht ſtehe. Jn Oporto hat die Arbeiterſchaft
vor dem engliſchen Konſulat demonſtriert.

Schweden durch die ruſſiſche Antwort nicht befriedigt.
Stockholm, 8. Juli. Aftonbladet erklärt ſich in einer

Beſprechung der „Albatros“-Beſchießung unbe-
friedigt von der ruſſiſchen Genugtuung, da ſie
keine wirkliche Sicherheit biete. Schweden müſſe
Beſtrafung der Schuldigen fordern. Das Blatt
glaubt, daß die Angelegenheit von der ſchwediſchen Regie
rung noch nicht für erledigt angeſehen wird.

Schwedens ſchwierige Lage.
Die Köln. Ztg. meldet von der italieniſchen Grenze:

Die Abfahrt der ſchwediſchen Flotte nach der Jn-
ſel Gotland hat nach Petersburger Berichten des Mai-
länder Corriere della Sera in Petersburg großes
Aufſehen erregt. Der ſchwediſche Geſandte habe beruhi-
gend erklärt, die Bewegung ſei lediglich auf das letzte
Seetreffen bei Gotland zurückzuführen. Ferner
erklärte der Geſandte, er ſei ermächtigt, formell zu ver-
ſichern, daß das Volk und die Regierung von Schweden
durchaus friedliche Geſinnung hätten. Die Lage
Schwedens ſei freilich außerordentlich ſchwierig gewor-
den durch die drakoniſchen Maßnahmen Eng-
land s. Der ſchwediſche Handel und das wirtſchaftliche
Leben im allgemeinen hätten darunter gewaltig zu leiden.

Aus Stadt und Amgebung
450 Mark in Gold wurden wieder bei der Kreisſpar-

kaſſe eingezahlt.
Aus dem Schnldienſt des Regierungsbezirks Merſe

burg ſcheiden: Lehrerin Boeſe in Belgern mit Ende
September 1015. Lehrer Albrecht in Greppin mit Ende
Septeinber 1935. In den Ruheſtand ſind verſetzt wor-
den: Lehrer an der Mittelſchule Grempler in Merſe-
burg. Hauptlehrer Hammer in Keuſchberg. Lehrerin
Hamann in Eilenburg.

Sparſamkeit mit Schmieröl. Die „Thüringer Land-
wirtſchaftliche Zeitung“ erteilt folgende Ratſchläge zur
Sparſamkeit im Schmierölverbrauch: 1. Aufſaugen des ab
lauſenden Oeles und ſeine Wiederverwendung nach Reini-
gung. Die Wiederverwendung des ablaufenden Oeles
wird bei der Maſchinenlagerſchmierung am vollkommenſten
erreicht durch die Einrichtung von Rundlaufſchmierungen,
bei denen ein und dieſelbe Oelmenge unter gleichzeitiger
Filtrierung ſtändig umläuft. Aus dieſem Grunde kommt
es bei dieſer Einrichtung nicht auf die Einſtellung einer
Mindeſtzufuhr an. Bei Maſchinenlagern und bei Trans-
miſſionslagern bringt man zweckmäßig Auffangſchalen an,
ſofern dieſe nicht bereits vorhanden ſind. Bei der Dampf-
maſchinen-Zylinderſchmierung empfiehlt ſich die Einrich-
tung von Oelzerſtäubern in die Hauptdampfleitung bezw.
Kondenſatenklern, ſowie die Wiederverwendung des zurück
gewonnenen Oelkes an geeigneten Stellen im Betriebe nach
Enrniäaſerung und Reinigung. 2. Einrichtung von öl-ſporenden Lager und Abfüllvorrichtungen: Oelſparappa-
rate, Rohrnetze und Zapfſtellen für größere Fabriken
3. Ausgedehntere Verwendung von Schmiermittel ſparen-
den Lagern, wie beiſpielsweiſe Ringſchmierlager für Oel-
ſchnrerung, Kugel- und Kaſtenlager für Fettſchmierung.
4. Ausgedebhntere Verwendung des daraus gefallenen Ab-
fallöles für nebengeordnete Schmierzwecke im eigenen Be-
triebe. 6. Abgabe nicht entölter Putzwolle oder Putztücher
an Reinigungsanſtalten, mit denen häufig Leihanſtalten
für Putztücher verbunden ſind. 7. Abgabe nicht im eige-
nen Betriebe zu verwendender Abfallöle an ſolche Oele ver
arbeitenden Fabriken

Dom Auslande,
Ein Eiſenbahnzug verbrannt.

Geuf, 8. Juli. Vor dem Tunnel de la Northe geriet
nach einer Meldung aus Marſeille ein franzöſiſcherMilitärgüterzug in Brand, der Stroh und Lebens
mittel beförderte. 15 Wagen wurden ein Raub der Flam-
men.

Gerichtszeitung
Schkenditzer Schöffengericht.

Schkenditz, 8. Juli. Vom hieſigen Schöffengericht wurde
der 13fährige H. F. wegen Diebſtahls zu einem Verweis
verurteilt. Der Tiſchler B. wurde wegen öffentlicher Be
lerdigung und Widerſtands gegen die Staatsgewalt zu 60
Mark Geldſtrafe verurteilt. Die Frau Th. hatte
ihre Pflegetochter mit Todſchlag bedroht, weil ſie nicht ge
horchen wollte. Das Mädchen verſuchte daraufhin, ſich in
der Elſter zu ertränken. Frau Th. wurde zu 20 Mark
Geldſtrafe vrernrteilt.

Fahrläſſigkeit im Dienſt.
Der Lokomotivführer Rimert, der das Eiſen-

bahnunglück von Woippy am 2. Januar 1915 verſchul-
det hat, wobei 7 Soldaten getötet und 25 verletzt worden
waren, wurde in Metz unter Berückſichtigung ſeines leiden-
den Zuſtandes zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

CLetzte Depeſchen.
Die Regiſtrierungsbill angenommen.

London, 9. Juli. (Reuter.) Das U nterhaus hat
die Regiſtrierungsbill einſtimmig in dritter Leſung ange
nommen.

gelehnt.

n Wellen eng Verandeenngen, in Oſten gichls

e e

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Großes Hauptquartier 9. Juli.
Nördlich der Zuckerfabrik von Souche z wurde ein

franzöſiſcher Angriff abgeſchlagen. Kleine, in unſere
Stellungen eingedrungene Abteilungen wurden zurück
geworfen. Es gelang uns bisher nicht, das kürzlich ver
lorene Grabenſtück weſtlich von So uchez vom Feit t
zu ſäubern. Die von der franzöſiſchen Heeresleitung
gebrachte Nachricht über die Eroberung eines deutſchen
Geſchützes iſt unrichtig. Weſtlich von Ailly ergebnis-
loſe franzöſiſche Einzelangriffe. Weſtlich anſchließend
an unſere neugewonnenen Stellungen im Prieſter-
walde ſtürmten wir mehrere franzöſiſche Grabenlinien
in Breite von 350 Metern und machten dabei über 250
Gefangene und eroberten 4 Maſchinengewehre. Nachts
fand auf die Front von Ailly bis zur Moſel nur un
bedentendes Patronillengefecht ſtatt. Nach ſtarker Ar
tillerievorbereitung griff der Feind die von uns am 22.
Juni erſtürmte Höhe 631 bei Ban-de-Sapt an. Wir
mußten die vollſtändig verſchütteten Gräben auf der
Kuppe räumen.

Oftlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz Lage un
verändert,

Oberſte Heeresleitung.

Bekenntniſſe ſchöner Seelen.
London, 8. Juli. (Oberhanuns.) Tennant ver-

ſicherte auf eine Anfrage, daß die Einrichtungen
für die an den Dardanellen Verwundeten
in Alexandrien in den erſten Wochen hinreichend
geweſen ſeien. Für das Hinbringen der Ver
wundeten könne er dieſe Verſicherung nicht abge-
ben. Der Schatzkanzler ſagte auf eine Anfrage, die An
ſprüche der UÜberlebenden der „Luſitania“ könnten dem
Foreign Office angemeldet werden. Tennant beſtritt
auf eine weitere Frage, daß die Verminderung der
Geſchützzahl gewiſſer Batterien wegen Mangel an
Geſchützen erfolgt ſei, ſondern auf Grund der An-
ſichten der militäriſchen Fachmänner. Bei der Kom-
miſſionsberatung der Regiſtrierungsbill beantragte
der Liberale Hogge, die Regiſtrierung freiwil-
lig zu machen, zog aber ſpäter dieſen Antrag zurück.
Verſchiedene Verbeſſerungsanträge wurden darauf ab-

Lord Selbourne ſagte, ein Fleiſch
mangel beſtehe nicht wegen Verringerung der Ein-
fuhr, ſondern wegen der Verſorgung der Ar
meen, außerdem könne die Unterſeebovotsge-
fahr ſich leicht vergrößern. Man müſſe die
Folgen berechnen, die entſtehen könnten, wenn die
engliſche Flotte weniger erfolgreich in ihrer Wachſam-
keit und die deutſche Flotte erfolgreicher in
ihrem Angriffe ſein würde.

Gegen den Lebensmittelwucher.
Mürnchen, 8. Juli. Hier iſt ein Erlaß des General

kommandos erſchienen, durch den ſchwere Strafen
gegen den Lebensmittelwucher angedroht wer-
den. Ahnliche Verfügungen dürften auch außerhalb
Bayerns bereits erwogen werden.

Der „Pour le Mérite“ für General von Bothmer.
München, 8. Juli. Der Kaiſer hat dem Komman-

dierenden General eines preußiſchen Armeekorps beim
Oſtheer, dem bayeriſchen General der Infanterie und
General Kapitän der Leibgarde Grafen Felix v. Both
mer den Orden Pour le Mösrite verliehen.

Jtalien und die Dardanellenfrage.
Chiaſſo, 8. Juli. Die „Stampa“ meldet, daß ihres

Wiſſens kein Vertrag zwiſchen England und
Rußland wegen über laſſung Konſtantino-pels und der Dardanellen an letzteres exiſtiere.
Der Petersburger Vertreter des „Secolo“, Magrini, be
hauptet ferner: Der Bosporuüs und Pera ſollen
durch Rußland beſetzt werden, Galata und Stam-
bul durch die Franzoſen und die europäiſche
Seite der Dardanellen durch England. Eine
gemeinſchaftliche Regierung ſoll nach dem
Krieg bis zur endgültigen Regelung der Dardanellen-
frage von einem Ausſchuß geführt werden, der aus
drei Admiraken, drei Generalen und drei bürgerlichen
Bevollmächtigten beſteht. Der Ausſchuß wird ſich aus
Engländern, Franzoſen und Ruſſen uſammenſetzen.(Das gäbe jg, wenn es zur Tatſache wüirbe, woran kaum

zut denken iſt, die Ausſicht auf die ſchönſte Katzbalgerei,
Die Red.)

Mit der Wurſt nach dem deutſchen Stimmſchinken.
London, 9. Juli. Wie die Times aus Toronto meldet,

hat der frühere amerikaniſche Staatsſekretär Bryan 2000
Mark für die deutſchen Gefangenen in den kangdi-
ſchen Gefangenenlagern geſpendet.

Der betrübte Lohgerber.
London, 9. Juli. Admiral Kennedy erklärt in

einer Zuſchrift an die Times den Verluſt der Armenian
mit ihrer wertvollen Ladung für einen öffentlichen
Skandal und fordert, daß die Hand elsſchiffe bewaff-
net werden.

In Brand geratenes Munitionsſchiff.
Newyork, 8. Juli. Eine drahtlofe Depeſche meldet, daß

der Dampfer Minnehaha, der am Sonntag von
Newyork nach London abgefahren, in Brand geraten
iſt. Die Beſatzung bekämpft das Feuer in den Schiffs
ränmen.

Die engliſche Munitionsnot.
London, 9. Juli. Der Direktor einer Munitionsſabrik

erörtert in einer Zuſchrift an die Morning Poſt die Urſachen des Mangels an Munition und ſagt u. a.,
viel Materigl und maſchinelle Einrichtungen zur Herſtellung
von Zündern und Granaten müßten aus Amerika
kommen. Dieſe Transporte brauchten in vielen Fällen 60
Tage ſtatt 29 von Newyork nach London. Die
Eiſenbahnen und Docks wären ſo überfüllt, daß
die Transporte von Liverpool nach London manchmal 5
Tage beanſpruchten.
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Bekanntmachung.
In der Landesfrauenklinik in Erfurt als auch in der in Magdeburgſollen Wochenpflegerinnenkurſe von viermonatlicher Dauer gegen ein Ver-

pflegungs und Unterrichtsgeld von 80 Mk. monatlich ſtattfinden. Et-
waige Bewerberinnen wollen ſich möglichſt bald bei einer der beiden
Landesfrauenkliniken melden, die auch die Zeit des Beginns dieſer
Kurſe auf Anfrage mitteilen werden.

Merſeburg, den 1. Juli 1915. t
Der Königliche Landrat

J.-Nr. 2226 K. A. J. V. v. Jagaw.

Den Heldentod für Kaiser und Reich
starb unser lieber Sportskamerad

W

Seine Liebe zu unserem Sport, sein kameradschaft-
liches Wesen sicherten ihm unsere Zuneigung. Darum ihm
in alle Zukunft

ein ehrendes Gedenken!

Merseburger Rudergesellschaft e. V.
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J lentels e Am 2. ds. Mts. ist unser innigst-I greliebter, einziger Sohn, unser lieber

Bruder, Schwager und Onkel J
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in Frankreich für sein Vaterland ge-

b e d storben. vJ e e Merseburg, den 9. Juli 1915.
S. Oberlehrer Hemprich und Frau,LANDVIRTSCHAFTSMOTOREN rt Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.LOKOMOBILEMN für Pferdezug und selbstfahrend“ z e W

BENZ S CIE, Phenbbe Ipieeetet t 9tegeeree-rubr AIANN II

ABTEILUNG MOTORENBAI. n red S Ein saäanfter Tod endete heute Morgen das rastlosVerkaufsbüro: Ohemnitz, Am Sehilierplatz I. tätige Leben meiner lieben Frau, unserer guten Schwägerin
und Tante

e Thielegeb. Richter.
Mit der Bitte um Stille Teilnahme namens aller An-

gehörigen

Carl Thiele.
Merseburg, den 9. Juli 1915,

2 7 D e L 49 9* hh r ha ääEine Rieſen- Auswahl S
Ueber 2300 Stück von 2 Mk. an, alle Erſatzteile am Lager.

Kopfwäſche hatten ne 80 Pfg.
Beerdigung: Sonntag, den II. Juli, nachmittags 2 Uhr vomTagesordnung. Jugendkom g ne 361 Trauerhause, Schulplatz 3, aus.

zur Sitzung der Stadtveroroöneten-verſammlung am Montag, den Sonntag: 22 nachm. Autreten vor Z. Etage S S12. Jnli 1915, abends 6 Uhr im der Turnhalle, Spielleute mit Jn- Salten Nathanſe. ſtrumenten, nachm. ab Wetturnen mit Gas, iſt an ruhige Seute zu
Wahl eines Mitgliedes der Gas im Kafernenhof, r abends ab Kriegs vermieten und 1. Oktober zu be v Jn e e el e Hynothekdeputation. jugend- und Familie nabend in der ziehen. Preis 425 Mk. Zu erfragen VI O S u G K O

d

2. Wahl von Mitgliedern der Vor Turnhalle zauſtr3 e ae- V ienſtr. 3, p T. zrödere G je J a jede Tei etr j8 590 Mieinſchätzungskommiſſion. Mittwoch 8* abends, Turnhalle, Marienſtr. 5 part. Größere Kapitalien ſollen in jedem Teilbetrage bis 159 000 Mk.
3. Anſchluß eines Neubaues auf Vortrag von Herrn Dr. Taube über dddäSS D ev. ſofort zahlbar m. Unkündb. ausgeliehen werden. Ausführliche

Aer nvofean das ſtädtiſche Deutſchlands Feinde als Kultur- S Geſuche unter V. G. 19, Rud. Myſſe, Bernuburg, erbeten.

träge r. i 3 z v aa. Einfriedigung des ſtädtiſchen Neuaufnahmen von Jungmannen E. hre neeeenneeeeeenneeeeeeeeeeaeeeaceeean t der im Alter von 16 bis Jahren er Möhlierte Wohnung sShriſtianen undHalleſchen Straße. folgen jeder Zeit gelegentlich der h B J 6 und ObsVertrag betr. Weg an der Tier Uebungen Sonntags und Mittwochs. von 2 Zimmern und Küche bald in e ezugsque en von emuse un v 2
arten St Die Beteiligung iſt koſtenlos. ſonniger, ruhiger Lage zu mieten koſtenfrei durch die eMerſeburg ben 8 Suk rois Das Kommando. geſucht. Angebote mit Angabe der Obſtnachweisſtelle der Landwirtſchaftskam mer
Der Stadtverordnetenvorſteher Zeit und des Preiſes, ſowie ob Gas ſür die Provinz Sachſen in Halle a. S. 5)

Bothe. x vorhanden iſt, an dieſe Zeitung unt. t eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeé„Wohnung“.III
Bad Dürrenberg.

„Hum Kulmbach er“
e AA

Spezial-Ausſchank von
Kulmbacher Mönchshof

Hell u. Dunkel.
Gemütlicher Geſellſchaftsſaal

mit Klavier.

III 2 große

Halleſche Straße 23, I. hliſt am s e gutmö er LZimer
zu vermieten.

Am Bahnhof
F. A. hloppenherrethaftl. Wohnung Patenianwalt EtagenWohnung, Chriſtianenſtr. 17 III.

lichem Zubehör zu vermieten und anitergrefr mit reichlichem Zubehör ſowie Garten bitten wir, bei Ein1. Oktober zu beziehen. Näheres bei Halle a. S., Leipzigerstr. 9. zu vermieten und 1. Oktober zu Auſere Ieſer

Wohnung für Badegäſte, 59 W käufen unſere Jn-audet zu e Karl Chiele, Kl. Ritterstr. 9. Telelon 4938 beziehen. Näheres bei ſerenten zu bevorzugen und ſich auf
Preiſen in Penſion. Berlin. Neuenburgerstr. 15. Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9. das „Merſeburger Tageblatt zu

IIIIIIIIIIIIII G s vezieheil.Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Deutſches Reich.
Perſonalnachricht. ver öſent

Dem Unterſtaatsſekretär im Miniſterium der ö ent
lichen Arbeiten Dr. jur, Freiherrn von Coels von der
Brügghen iſt der Charakter als Wirklicher Geheimer
Rat mit dem Prädikat Exzellenz verliehen worden.

Ausland.
Die in Tſingtan lagernden Kaufmannsgüter.

Berlin, 8. Juli. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
ſchreibt: Nach einem telegraphiſchen Bericht der Deutſchen
Geſandtſchaft in Peking iſt die von den japaniſchen Behör-
den im Dezember v, Js. erlaſſene Beſtimmung, wonach
deutſche, öſterreichiſche und ungariſche Staatsangehörige
über ihre im Hafengebiete von Tſingtau lagerndern Güter
nicht verfügen durften, mit der Maßgabe aufgehoben wor-
den, daß die Güter bis ſpäteſtens am 25. Juli d. Js. abzu-
nehmen ſind.

r Verſorgung der armen Bevölkerung mit Milch. So leiſten

Neues vom Feld marſchall Hindenburg.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben: Das

vorläufige Ziel des Einmarſches in Kurland war, die Dubiſſa-
Linie zu beſetzen und Libau zu nehmen. Es iſt erreicht worden
und kann zweifellos behauptet werden. Unſere Stellungen ſind
dort ſehr ſtark ausgebaut. Die weiteren Abſichten müſſen noch
im Dunkeln bleiben. Aber ſchon mit den bisherigen Erfolgen
können wir außerordentlich zufrieden ſein. Die deutſchen Trup-
pen haben nicht nur im Marſchieren und im Kampf gegen einen
ſtellenweiſe weit überlegenen Feind Hervorragendes geleiſtet,
ſondern auch einen ſchönen und wertvollen Teil des ruſſiſchen
Bodens beſetzt.

Das ſüdliche Kurland iſt landſchaftlich von hohem Reiz. So
ſehr die kräftigen Hügelketten, die ragenden Wälder, die reich
verſtreuten Buſchgruppen, die zahlloſen Gewäſſer, Seen und
Sümpfe dem Krieger das Leben erſchweren, ſo ſehr entzücken ſie
den friedlichen Beſchauer. Dabei nehmen ſie dem Lande doch
nicht den Zauber der ungeheuren Weite. Man braucht nur ei-
nen mäßigen Berg zu erſteigen, um einen herrlichen Rundblick
in meilenweite Fernen zu genießen. Es iſt wahrlich leicht zu
verſtehen, daß ſich hier einſt Deutſche niedergelaſſen haben. Lei-
der merken hiervon unſere Truppen jetzt wenig oder nichts.
Die dünne deutſche Oberſchicht iſt zumeiſt verſchwunden, als der
Krieg in die Nähe kam, und die Landbevölkerung verhält ſich
keineswegs deutſchfreundlich. Beſonders über die Feindſeligkeit
und Spioniererei der Letten, die ja ſeinerzeit von den Ruſſen
gegen die Deutſchen aufgehetzt und revolutioniert wurden, kla-
gen unſere Soldaten ſehr. Weiter füdlich bei den Litauern iſts
auch nicht viel beſſer. Das Leben in dieſen Landſtrichen, die
außerhalb der wenigen Güter kaum ein nach deutſchen Begrif-
fen anſtändiges Haus, ſelbſt in den großen Ortſchaften keine or-
dentliche Wirtſchaft aufweiſen, iſt für die Okkupationstruppen
alles eher als angenehm. Die ruſſiſche Regierung hat dieſe ur-
ſprünglich reiche Gegend wohl abſichtlich ſtiefmütterlich behan-
delt, ſie mit Straßen und Eiſenbahnen äußerſt kärglich verſehen.
Die Abneigung gegen die deutſch-baltiſchen Großgrundbeſitzer
und die Furcht vor einem deutſchen Einmarſch mögen da Hand
in Hand gegangen ſein. Jmmerhin war das Land noch nicht
ſo verarmt, daß nicht bedeutende Vorräte an Lebens- und Fut-
termitteln, Vieh, Leder, Spiritus hätten für uns nutzbar ge-
mächt werden können.

Von beſonderem Wert war in wirtſchaftlicher Hinſicht na-
türlich die Einnahme des großen Handelshafens Libau. Jn
den Speichern dort haben wir anſehnliche Mengen von Export-
waren gefunden, die uns ſehr zu ſtatten kamen und den Stö-
rungsverſuchen der ruſſiſchen Kleinmarine zum Trotz munter
nach Deutſchland befördert werden. An Schanz- und Werkzeu-
gen fand ſich der Bedarf für eine ganze Armee. Die Fabrik,
in der es hergeſtellt war, wird vom deutſchen Gouvernement
weiterbetrieben, ebenſo werden in Libau jetzt für unſer Heer
angeſertigt: Ketten, Beſchläge, Stacheldraht. Eine Sattlerei
und eine Gerberei ſind im Gange; ſchließlich eine große Meierei

Kreisblatt
Sonnabend, den 10. Juli 1915.,
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ie Deutſchen auch hier oben eine vorzügliche Organiſations-arbeit, die ſich ſel ſt auf das ginanzweſeg erſtrecken muß, das

infolge der mangelhaften rer der ruſſiſchen Regierung am
völligen Zuſammenbruch war. Die Stadt Libau hat Aſſignate
ausgegeben, die als Zahlungsmittel dienen; die Libauer Bank
beleiht die Requiſitionsſcheine mit 10 vom Hundert. Der Stadt
iſt keine Kontribution auferlegt worden, ſie hat nur Verpfle-
gungszuſchüſſe an die einquartierten Truppen zu zahlen. Dieſe
werden für ihr kräftiges Zufaſſen und ihre Mühen hübſch be
lohnt. Sie haben wohl von allen Truppen im Oſten das an-
genehmſte Leben. Libau iſt eine anſehnliche Stadt und ein
prächtiger Badeort mit vornehmen Villenſtraßen, ſchönen Anla-
en und herrlichem Strande, die Ruſſen, zumal die Beamten,
ind geflohen.

Allein der Einfall in Kurland hat uns nicht nur wirtſchaft-
liche Vorteile mannigfacher Art gebracht und ein wertvolles
Stück Rußlands in die Hand gegeben, ſondern er hat auch mili-
täriſch den bedeutenden Erfolg erzielt, daß der Gegner veran
laßt wurde, ſtarke Se dorthin zu werfen und dadurch ſeine
Front an anderen Stellen zu ſchwächen. Die Zuſammenſtöße
der deutſchen und der ruſſiſchen Kräfte an der Dubiſſa-Linie ha-
ben unter vielfachen blutigen Kämpfen ſtattgefunden. Dabei
ſind unſere Truppen allmählich von der Defenſive, die mit ſtar-
ken Gegenſtößen geführt wuürde, zur Offenſive übergegangen.

Aus der erſten Periode ſei ein Gefecht herausgegriffen, das
für die damaligen Kämpfe an der Dubiſſa bezeichnend iſt und
das ein vorbildliches Zuſammenwirken der drei Hauptwaffen
aufwies. Die Ruſſen, die auf den Beſitz der Dubiſſa-Stellung
und beſonders des ſie beherrſchenden Straßenknotenpunktes Roſ-
ſienie den größten Wert legten, führten am 22. Mai eine neue
Kerntruppe heran: die aus vier Jnfanterie-Regimentern und
der zugehörigen Artillerie beſtehende 1. kaukaſiſche Schützenbri
gade. Dieſe ging, unterſtützt durch die 15. Kavallerie-Diviſion,
auf Roſſienie los, wurde aber zunächſt einen ganzen Tag lang
von den Vorpoſten unſerer Kavallerie jenſeits der Dubiſſa auf-
gehalten. Die Zeit genügte, um ausreichende deutſche Verſtär-
kungen heranzuholen und einen Gegenſtoß vorzubereiten. Am
23. Mai ließen wir den Feind über den Fluß herüberkommen
und ſich Roſſienie her zu nähern. Nachts aber wurde der grö-
ßere Teil unſerer Truppen um den weſtlichen Flügel des Geg-
ners herumgeführt und zum Angriff bereitgeſtellt. Als es hell
wurde, brach das Verhängnis los. Starkes Artilleriefeuer aus
unſerer Stellung nördlich von Roſſienie ergoß ſich auf die ruſſi-
ſchen Schützengräben. Gleichzeitig ſtürzte ſich unſere Jnfanterie
auf die Flanke der ruſſiſchen Stellung und rollte dieſe auf. Ohne
ernſten Widerſtand zu leiſten, flohen die Ruſſen nach der Du-
biſſa zurück, um ſich zunächſt unſerer Artilleriewirkung zu ent-
ziehen. Erſt im Walde auf dem Weſtufer des Fluſſes ſetzten
ſie ſich wieder feſt. Nun machte ſich aber der Druck unſerer von
Süden her vorgehenden Truppen fühlbar. Gleichzeitig griffen
Teile unſerer Kavallerie von Norden her gegen den Rücken ein.

Unter dieſen Umſtänden ſetzten die Ruſſen den Kampf nicht
weiter fort. Sie vermochten auch die als Brückenkopf auf dem
Weſtufer ſtark ausgebaute Stellung nicht zu behaupten. Jntühnem Anlauf überwanden unſere tapferen Truppen die Draht-
hinderniſſe, und nun fluteten die ruſſiſchen Maſſen über das
Tal der Dubiſſa zurück, im wirkſamſten Feuer unſerer Jnfan-
terie, Artillerie und Maſchinengewehre. Dabei erlitten ſie ganz
gewaltige Verluſte. Zahlreiche Verwundete brachen im Fluſſe
zuſammen und ertranken.

Aber auch auf den jenſeitigen Höhen fanden die Ruſſen kei-
nen Schutz. Hier mußten ſie den weiteren Rückzug unter dem
flankierenden Feuer unſerer Kavallerie fortſetzen, die inzwiſchen
den Fluß überſchritten hatte und nun gegen die Rückzugsſtraße
vorging. Wiederum häuften ſich die Verluſte.

Es iſt begreiflich, daß ſich unter dieſen Amſtänden nur Trüm-
mer der kaukaſiſchen Schützen zu retten vermochten. 2500 Ge-
fangene und 15 Maſchinengewehre blieben in unſerer Hand.
Rechnet man die blutigen Verluſte hinzu, ſo haben die Kaukaſier
mindeſtens die Hälfte ihres Beſtandes eingebüßt. Die Bri-
gade war für längere Zeit gefechtsunfähig und zeigte auch ſpä-
ter, als ſie mit neuen Mannſchaften wieder aufgefüllt war, keine
rechte Kampfkraft mehr. Unſere Truppen dagegen, die ver-
hältnismäßig geringe Verluſte erlitten hatten, zogen fröhlich
ſingend in ihre Stellungen ein. Jhre heitere Siegeszuverſicht
war herzbewegend.

Ahnliche wohlgelungene Vorſtöße gegen den immer von
neuem andrängenden Feind haben unſere Truppen mehrfach an
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der Wenta h Am 5. Juni ſetzte dann eine vom Ar
meeoberkommando geleitete Offenſive auf der ganzen Linie ein,
die unſere Linien wieder ein beträchtliches Stück vorwärts ſchob
Wir kamen über die Dubiſſa hinaus, errangen in hartnäckigen
chweren Kämpfen den Übergang über den Windawskikanal, be
ehten die vielumſtrittene blutgetränkte Höhe 145 bei Bubie,
oben uns ſoweit an Szawle heran, daß unſere ſchweren GeHüge ſchon in die Stadt hineinreichen, und nahmen Kuze, 12

Kilometer nordweſtlich von Szawle; am 14. Juni fand dieſe
Operation ihr vorläufiges Ende. Das weitere bleibt abzu
warten.

Die Ruſſen haben in allen dieſen Kämpfen ungeheure Ver
luſte an Toten, Verwundeten und Gefangenen gehabt. Dagegen
ſind ſie mit ihrer ſchweren Artillerie ſehr vorſichtig geworden
und mit Offizieren ſehr knapp. Bezeichnend iſt, daß unter
14 000 Gefangenen nur wenige Offiziere waren und kein Geſchütz
genommen wurde. Das ſcheinen Anzeichen für den Verfall der
ruſſiſchen Heeresmacht auch an dieſer Stelle zu ſein. Sie ſollen
beobachtet und verwertet werden.

Aus Stadt und Umgebung
Zur Einſchränkung des Fleiſchgenuſſes.

Es unterliegt keinem Zweifel, ſo ſchreibt uns Prof. Dr.
Oppenheimer, daß die hohen Viehpreiſe, beſonders der Schwei-
ne, ſchon heute in weiten Schichten der Bevölkerung eine Ein-
ſchränkung desFleiſchkonſums herbeigeführt haben. Es iſt auch
ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Fleiſchknappheit im Laufe der
nächſten Monate nicht behoben werden, ſondern eher noch zu-
nehmen wird. Nun iſt es zwar von allen Hygienikern immer
wieder betont worden, daß einer Einſchränkung des Fleiſchge-
nuſſes nicht im geringſten Bedenken entgegenſtehen, wofür ja
ſchon die einfache Tatſache beweiſend iſt, daß unſere Großväter
noch nicht die Hälfte der Fleiſchmengen verzehrt haben wie
wir. Es läßt ſich Fleiſch ohne jede Benachteiligung der Ge-
ſundheit und Arbeitsfähigkeit in weitem Maße durch pflanz-
liches Eiweiß (Brot, Hülſenfrüchte) und vor allen Dingen durch
Milch und Milchprodukte erſetzen.Immerhin führt eine ſtarke Beſchränkung des Fleiſchge-

nuſſes zu einer Abänderung lieber Gewohnheiten, namentlich
der großſtädtiſchen Bevölkerung, und darum zu Mißbehagen.
Das Fleiſch hat außer ſeinem Nährwert eben auch eine große
Bedeutung als Genußſtoff, und ferner wird ihm noch eine
beſondere Bedeutung als „kräftigendes“ Rahrungsmittel zuge-
ſchrieben. Aus dieſem Grunde ſträuben ſich beſonders die
arbeitenden Männer gegen einen allzuweit gehenden
Verzicht auf Fleiſch. Es iſt darum wohl der Mühe wert, nach-
drücklich darauf hinzuweiſen, daß man dieſem Wunſche wohl bis
zu einem gewiſſen Grade entgegenkommen kann, wenn man dieEinſcheüntung des Fleiſchverbrauches inner-
halb der Familie nicht gleich mäßig vornimmt;
beſonders kann man den Kindern bis zu etwa 15 Jahren das
Fleiſch ohne jedes Bedenken faſt ganz entziehen und durch
Milch, Käſe und Brot erſetzen. Namentlich in der Zeit, wo
es friſches Obſt gibt, ſind einfache Mehlſpeiſen mit Milch und
Früchten für die Kinder eine völlig einwandfreie Ernährung
für die Mittagsmahlzeit. Ferner kann man reichlich Gemüſe
und Kartoffeln mit etwas Fleiſch kochen, dieſe Beilage aber in
der Hauptfache dem Familienoberhaupt vorbehalten, den Kin-
dern hauptſächlich Gemüſe und Kartoffeln geben. Dies kann
man beſonders dann tun, wenn man ihnen zum Abendbrot, an
Stelle der Wurſt, Brot mit weißem Käſe oder anderem Käſe
und mit Obſt vorſetzt.

Dieſe einfache Methode einer gewiſſen ſinnvollen Eintei-
lung des geringeren Fleiſchkonfums wird in vielen Kreiſen da-
hin führen, daß der Proteſt des arbeitenden Familienvaters be-
ſchwichtigt wird; und damit wird die ſo dringend notwendige
Einſchränkung weſentlich erleichtert.

2 r 2
Eine Stadiverordnetenverſammlung findet, wie wir

ſchon geſtern mitteilten, am kommenden Montag, nachmit-
tags 6 Uhr, ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Wahl eines
Mitgliedes der Gasdeputation, 2. Wahl von Mitgliedern
der Voreinſchätzungskommiſſion, 3. Anſchluß eines Neu-
baues auf dem Güterbahnhof an das ſtädtiſche Kanalnetz,
4. Umfriedigung des ſtädtiſchen Grundſtücks an der Kreu-

e nete

Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

30] Nachdruck verboken
„Jch möchte etwas Kaffee haben, François,“ ſagte ich,

„und ſpäter, wenn ich vom Schloſſe zurückkehre, wohin ich
jetzt meine Papiere bringen werde, ein Bad und ein möglichſt
ausgiebiges Frühſtück.“

„Es wird alles nach Jhren Wünſchen beſorgt werden,
Herr Lazar!“

Er machte ſich an der Wiener Kaffeemaſchine im
Hintergrunde des Zimmers zu ſchaffen, ſicherlich ohne mich
dabei für einen Moment aus den Augen zu verlieren.
Jch. aber legte meine Manufkripte ſorgſam in eine doppelt
verſchließbare Mappe, die ich unter meine Weſte knöpſte.
Dann prüfte ich den Revolver, der während der ganzen
Nacht im Bereich meiner rechten Hand auf dem Schreib-
tiſch gelegen hatte, und ſchob ihn in die Tnuſche.

„Nun, Francois, wie ſteht's mit dem Kaffee?“
„Sogleich, Herr Lazar!“
Jch ſah eine kleine Weile den ruhigen und geſchickten

Hantierungen des Mannes zu. Er war ohne allen Zweifel
das Jdeal eines vornehmen, diskreten und unzugänglichen
Kammerdieners. Sein glattraſiertes, faltiges und an-
ſcheinend ganz unveränderliches Geſicht geſtattete keinen
zuverläſſigen Schluß auf ſein Alter, aber er mußte wohl
lange genug in den Dienſten des Groß-Bojaren ſein, um
überzeugende Beweiſe von ſeiner Zuverläſſigkeit gegeben
zu haben, da ſein und mein Gebieter ihm offenbar ein
nahezu ſchrankenloſes Vertrauen ſchenkte.

Es intereſſierte mich plötzlich, Näheres darüber zu er
fahren, und ich ſtellte eine dahingehende Frage.

„Jch habe ſeit einundzwanzig Jahren die Ehre, Seiner
Durchlaucht zu dienen, Herr Lazar! Ich verließ Seine
Durchlaucht nur einmal auf ſeinen ausdrücklichen Befehl,
um vorübergehend in die Dienſte Seiner Exzellenz des
Grafen Stolojan zu treten, der gewiſſe beſondere Aufträge
für mich hatte.“

„Aufträge ſekreter Natür vermütlich
„So glaübe ich, Herr Lazar!“
„Die ohne Zweifel recht intereſſant für Sie waren

„Sie waren zum Teil ſehr intereſſant, Herr Lazar!“
Er ſervierte mir meinen Kaffee, den ich nie zuvor

vorzüglicher getrunken hatte, und während ich das be-
lebende Getränk haſtig zu mir nahm, blieb er reſpektvoll
in einiger Entfernung ſtehen.

„Wenn Herr Lazar mir eine Bemerkung geſtatten
wollen,“ ſagte er nach einer Weile, „ſo möchte ich Herrn
Lazar dringend empfehlen, ſich nach dem Bade ein wenig
ſchlafen zu legen. Herr Lazar ſehen nicht ſehr gut aus
an dieſem Morgen.“

Ich warf einen Blick in den am Fenſterpſeiler ange-
brachten Spiegel, und ich konnte nicht umhin, dem Manne
recht zu geben. Jch übte meine neuen Funklionen noch
nicht länger als drei Tage aus, und doch machte ſich die
aufreibende Wirkung der ungewohnten Arbeit ſchon ſehr
augenfällig in meinem Ausſehen bemerklich. Meine Wangen
waren eingeſunken, und tiefe dunkle Schatten lagen unter
meinen Augen.

„Jch danke die freundliche Mahnung,Frangois,“ antwortete ich, „und ich werde nicht verſäumen,
Jhrem Rate zu folgen.“

Jch verließ das kleine, freundliche Haus, das ich ſeit
drei Tagen bewohnte, und atmete in tiefen, durſtigen Zügen
die friſche, würzige Morgenluft, die meine erſchöpften
Nerven als eine köſtliche Wohltat enpfanden. Ein paar
Dutzend Schritte erſt mochte ich langſam gegen das Schloß
hin zurückgelegt haben, als ein leichtes Raſcheln hinter
meinem Rücken mir verriet, daß mir jemand folgte. Eine
jener feltſamen, niemals trügenden Ahnungen, an denen
unſer Herz größeren Anteil zu haben pflegt als die Schärfe
unſerer Sinne, ſagte mir ſofort, wer dieſer frühe Spazier-
gänger ſein müſſe, und in freudiger Erwartung blieb ich
ſtehen. Wenige Sekunden ſpäter erſchien denn auch wirklich
die holde Geſtalt der Prinzeſſin an der Biegung des
Weges. Es war unſere erſte Begegnung, ſeitdem ich meine
neue Vehauſung bezogen hatte, und wenn ich mich
einigermaßen darauf verftand, in Menſchenaugen zu leſen,
ſo gewahrte ich in denen der Prinzeſſin jetzt ein warmes
Aufleuchten der Freude. e„Guten Morgen, Herr Lazar,“ ſagte ſie in freundlicher
Erwiderung meiner tiefen Verbeugung. „Sie ſind erſtaunt,
mich um dieſe Zeit hier im Park zu ſehen, nicht wahr

Jhnen für
J

Aber es iſt nichts Ungewöhnliches dabei. Jch mache immer
ſchon vor dem erſten Frühſtück einen längeren Spazier
gang.“

hie Durchlaucht könnten kaum eine beſſere Zeit dafür
wählen.“

„So meine ich auch. Aber Sie ſehen angegriffen
aus, Herr Lazar ſo, als ob Sie nicht ſehr viel geſchlafen
hätten in dieſer Nacht.“

„Jch habe ſie allerdings an meinem Schreibtiſch zu
gebracht, weil es ſich darum handelte, bis zum Morgen
eine wichtige Arbeit zu beenden.“

Sie nickte.
„„Es war nicht anders zu erwarten,“ ſagte ſie mit einem

Anflug von Mitleid. „Sind Sie denn wenigſtens ſchon
einigermaßen behaglich eingerichtet in Jhrem neuen Heim

„Dank für die Frage, Durchlaucht! Ich bin voll
kommen zuſrieden.“

„Das Haus mußte innerhalb weniger Stunden her-
gerichtet werden. Und da wird der Komfort wohl noch
einiges zu wünſchen übriglaſſen.“

„Der gute Frangois iſt ein Zauberer. Es gibt in der
Tat nichts, worüber ich mich zu beklagen hätte.

„Ja, er iſt ein Muſter von einem Diener. Aber ſagen
Sie mir doch, Herr Lazar: hatten Sie heute ſchon einen
Beſuch

„An. dieſem Morgen, Durchlaucht Es iſt ja kaum
ſieben Uhr.“

„O, es gibt hier noch andere Frühauſſteher als Sie
und mich. Jedenfalls war die kleine Pforte Jhres Gartens
geöffnet, wie wenn jemand dort eingetreten wäre.“

Ich ſchüttelte den Kopf.
„Jch habe nichts von einem Beſucher geſehen oder

gehört. Faſt bis zu dieſem Augenblick hatte ich an meiner
Arbeit zu tun, und ich habe mir nach ihrer Vollendung
nicht mehr Zeit gegönnt, als nötig war, um eine Taſſe
Kaffee zu nehmen, bevor ich mich auf den Weg nach dem
Schloſſe machte.“

„Jch habe kein Recht, irgendwelche Auskünfte von Jhnen
zu verlangen, und Sie können mir einfach die Antwort
verweigern. Aber Sie ſollten mir nicht die Unwahrheit
ſagen, Herr Lazar!“

(Fortſetzung folgt. F
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ung der Chriſtianen- und Halleſchen Straße, 5. Vertragt den Weg an der Tiergartenmauer. Es ſchließt ſich
eine geheime Sitzung an.

Die Gerichtsferien
bis zum 15. einſchließlich. Während ihrer Dauer
perden nur in Straf-, Arreſt, Meß, Markt und Bauſachen
owie in Miets- und Geſindeſtreitigkeiten Termine abge-
alten und Entſcheidungen erlaſſen, in andern Sachen nur,
oweit ſie beſondrer Beſchleunigung bedürfen. Die Bear-

beitung der Vormundſchafts- und Nachlaßſachen unterbleibt
während dieſer Zeit ebenfalls, ſoweit nicht das Bedürfnis
einer Beſchleunigung vorhanden iſt.

Liebesgaben für Kriegspferde. Die von den beiden

Kriegspferde“ ergab bis jetzt ein erfreuliches Reſultat.
n Tierſchutz-Vereinen eingeleitete „LiebesgabenSamm-

g fürwurden Geld und 25 Vallen Bedarfsartikel den in Frage
kommenden Truppenteilen überwieſen. Außerdem konnten
viele Einzelwünſche unſerer Soldaten erfüllt werden. Die
eingelaufenen Dankſchreiben beſtätigen die Notwendigkeit der
Sammlung. Da die Anzahl der Pferde imn eine außergewöhnlich große iſt, werden fortgeſetzt neue

nforderungen geſtellt. Es wird deshalb dringend um gütige
Zuwendung weiterer Geldſpenden und Bedarfsartikel (Binden
aus Leinen, Fries und Mull, Filzplatten, Roborin, Vaſeline,

ufſalbe, Lorbeeröl, Ohrenkappen und Fliegennetze gegen die
Uegenplage, Schwämme, Verbandwatte, Wachstuch uſw.) ge-

en.
Der Umfang der Kriegsliteratur. Nach dem als Aus-

dem bekannten Hinrichsſchen Halbjahrskataloge
der Neuerſcheinungen des deutſchen Buchhandels jetzt das
dritte Heft über die deutſche Kriegsliteratur erſchienen iſt,
läßt ſich ihr Umfang bis Mai 1915 überſehen. Es ergibt ſich,
daß die Zahl der auf den Krieg bezüglichen Veröffent-

lichungen ſtändig und nicht un erheblich geſtie-
gen iſt. Das erſte Heft verzeichnet 1416, das zweite 1471
Erſcheinungen der Kriegsliterakur, während das neueſte
Heft ihrer 1631 enthält. Danach beläuft ſich die Geſamt-
zahl der hierher gehörigen Erſcheinungen bis zum Mai 1915
auf 4518. Unter den einzelnen Gruppen, in die der reiche
Stoff gegliedert iſt, ſteht der Zahl der Veröffentlichungen
nach die Gruppe „Schöne Literatur und Kunſt“ an der
Spitze, die 481 Neuerſcheinungen aufweiſt und jetzt im

ganzen bereits 1166 Veröffentlichungen umfaßt. Jhr ganz
nahe kommt die Gruppe „Politit und Wirtſchaftsleben,
Kultur- und Geiſtesleben“ mit insgeſamt 1061 Erſcheinun
gen. Beide Gruppen zeigen eine dauernde Zunghme, auf
die auch weiter zu rechnen iſt. Einige andere Abteilungen
hingegen weiſen einen Rückgang auf. So beträgt die Zahl
der Karten, die im jüngſten Hefte neu angezeigt wurden,
nur noch 45, während das erſte Heft ihrer 227 anzumelden
hatte, Wahrſcheinlich wären ſogar noch weniger Karten
erſchienen, hätte nicht der Eintritt Jtaliens in den Welt-
krieg auf dieſem Gebiete neue Anforderungen geſtellt. Auch
die auf den Krieg erbaulichen ſowie die Kriegsſeelſorge be
treffenden Schriſten ſind im Rückgang begriffen; ihre Zahl
beläuft ſich jetzt im ganzen auf 887.

Die Lehrer und der Krieg. Nach Schätzung auf Grund
der amtlichen Schulſtatiſtik ſind 20 000—30 000 deutſche Volks-
ſchullehrer zur Fahne einberufen worden.

Steuerfreier Zucker für Bienenzüchter. Die Landwirt-
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen hat ſich durch Ver-
äzung vom 19. v. M., G. 257, bereit erklärt, den Bienenzüch-
ern vergällten ſteuerfreien Zucker zu überlaſſen. Der Vor-

ſitzende des Hauptvereins ſoll der Kammer Beſtellungen auf das
benötigte Quantum ſchleunigſt übermitteln. Zur Feſtſtellung
desſelben ſind deshalb Anfragebogen bei. den Vorſitzenden der
Zweigvereine eingegangen.

Zur Aufnahme von Offizier- (Halb- und Voll-) Waiſen
haben ſich zahlreiche in guten Verhältniſſen lebende Ehepaare
in Stadt und Land bereit erklärt Die Aufnahme ſoll zur Mit-
erziehung mit den eigenen Kindern erfolgen; bei kinderloſenEte aaren iſt die frühere oder ſpätere Annahme an Kindesſtatt

in Ausſicht genommen. Zur Anbahnung von Verhandlungen
zwiſchen dieſen Ehepaaren und den nächſten Angehörigen oder
er Vertretern von Offizierwaiſen, die das 10. Lebens-

r noch nicht überſchritten haben, iſt die Zentrale für dauern-
e oder vorübergehende Unterbringung, Erziehung uſw. von

Offizierwaiſen beim Verbande der Militär-Hilfsvereine ge-
ſchaffen worden; an den Schriftführer derſelben, Oberſtleutnant
z. D. Knothe in Berlin-Wilmersdorf, Naſſauiſcheſtr. 718 II, ſind
alle Anmeldungen von Kindern, Geſuche und Anfragen zu rich-
ten. Durch den Eintritt in Verhandlungen wird das freie Ver-
fügungsrecht der Mutter pp. über das Kind ſelbſtverſtändlich
nicht berührt. Jm Jntereſſe der Witwen und Waiſen liegt es,
erſtere dringend auf dieſe Einrichtung hinzuweiſen.

Gegen die Zurückhaltung der Zuckervorräte. Die
Zentral-Einkaufsgeſellſchaft, Abteilung Zucker, teilt mit:
Trotz der geſetzlichen Maßnahmen, dem Konſum aus den
reichlich vorhandenen Beſtänden Verbrauchszucker zuzufüh-
ren, lauſen noch fortgeſetzt dringende Klagen über Mangel
an Ware ein. Es kann den Zuckerraffinerien und allen ſon
ſtigen Eigentümern von Verbrauchszucker nur dringend
geraten werden, dem Konfum mit allen zu Gebote ſte-
henden Mitteln, ſelbſt unter Einſtellung von Aushilfskräf-
ten, Zucker zuzuſühren, da andernfalls in Kürze ſchär-
fere Maßnahmen zu gewärtigen ſein dürften.

Höchſtpreiſe für Superphosphat und Ammoniakſuperphos-
phosphat. Die Rohmaterialſtelle des Preußiſchen Landwirt-
ſchafts miniſteriums gibt die Höchſtpreiſe für Superphosphat
und Ammoniakſuperphosphat bekannt. Die Verbraucherpreiſe
ſind für den größeren Teil Deutſchlands, die Provinz Sachſen
einbegriffen: für reine Superphosphate von 16 Prozent und
darüber 266 Pfg., 14—15.90 Prozent 2724 Pfg., für Ammoniak-
Superphosphat 5: 8 und 4: 12 nach Wahl des Käufers 7,40
Pfg. frachtfrei Vollbahnſtation. Die Preiſe verſtehen ſich ſämt-

für loſe verladene Ware bei einmaligem Bezug von min-
deſtens 10 000 Kilogramm, und zwar für das Pfundprozent
waſſerlösliche Phosphorſäure in reinen Superphosphaten bezw.
für 50 Kilogramm in Ammoniak-Superphosphaten. Bei Bar-
zahlung iſt der übliche Skonto wie bisher zu gewähren. Ware
HDarf wegen Mindergehalts an Nährſtoffen nicht zurückgewieſen
werden; es findet vielmehr nur einfache Vergütung des ord-
nungsmäßig nachzuweiſenden Mindergehalts ſtatt unter Be-
rückſichtigung der Latitudebeſtimmungen.

*Zur Frage der militäriſchen Jugendvporbereitung. DerAusſchuß der Deutſchen Turnerſchaft gibt amtlich be
kannt, daß die von den Miniſterien berſchiedenkr Staaten ein-

nnen am 15. Juli und dauern

der beteiligten Körperſchaften Und Vereine erörtert wer
n ſoll. Die Einladungen dazu ſind von der Ze

Volkswohlfahrt in Ber erg en. Die D
wird durch die h eder Prof. Dr.Prof. Dr. Reinhardt-Berlin und Schulrat Schmuck- Darmſtadt
vertreten. Die Verhandlungen werden vor allem en was
zur militäriſchen Vorbereitung der Jugend geſche
geſchehen kann.

Aus Provinz und Reich.
w. Holleben, 9. Juli. Beim Baden in der Saale er-

trank hier der 13 Jahre alte Fritz Uchtdorf. Die Leiche
konnte noch nicht geborgen werden.

Bad Köſen, 9. Juli. Die Stadtverordneten haben be-
ſchloſſen, von einer Brunnenfeſtfeier in dieſem Jahre
abzuſehen. Es ſoll vielmehr nur eine ſchlichte kirch-
liche Feier am 11. Juli abgehalten werden.

Camburg, 9. Juli. Wie in Apolda, o auch hier laut
Landratsamtsverfügung, die den hieſigen Geſchäftsleuten zuge-
ſtellt wurde, alle Firmenſchilder mit fremdländiſchen Bezeich-
nungen bei Vermeidung von a ſofort verſchwinden. Es wird alſo nächſte Woche hier kein „Hotel“ und
kein „Zahnatelier“ mehr geben; der Gaſthof und die Zahnwerk-
ſtatt treten an ihre Stelle. Auch ſonſt ſind den Geſchäftsin-
eher die neuen Bezeichnüngen genau vorgeſchrieben. Man
offt, daß auch die ſtaatlichen Stellen, die in Meiningen mit

„Forſtaſſiſtenten“, Forſtaſſeſſoren“ und „Gerichtsſekre
tären“ arbeiten, ſich gleichfalls in Kürze den Beſtrebungen zur
Sprachreinigung unterordnen.

Naumbrg a. S., 8. Juli. Bei dem geſtrigen Morgen-
gewitter traf der Blitz das leerſtehende Haus des kürzlich
verſtorbenen Landwirts Schlag in der Vorſtadt Grochlitz.
Das leerſtehende Wohnhaus und die dahinter liegende
Scheune, in der ſich Vorräte an Heu und Stroh befanden,
wurden bis auf die Grundmauern eingeäſchert.

Aſchersleben, 7. Juli. Ein Ruſſe erhängte ſich im
hieſigen Amtsgerichtsgefängnis. Der Mann hatte bereits vor
einiger Zeit einen Fluchtverſuch unternommen und war in-
olgedeſſen gefeſſelt worden. Jn der Nacht hatte er ſich der

Feſſeln zu entledigen gewußt und verſuchte wiederum auszu-
brechen. Dies gelang ihm nicht, worauf er ſich erhängte.

Halberſtadt, 9. Juli. Der Gutsbeſitzer Otto Blume in
Dreileben hat zum Angedenken an ſeine während des Krie-
ges heimgegangene Gattin eine Stiftung über 6000
Mark der Kirchgemeinde gemacht. Die Stiftung hat die
Beſtimmung, aus den Zinſen in erſter Linie Einwohnern
von Dreileben, jeglichen Standes vöer Alters, bei denen
die Mittel zur Ausführung einer notwendigen Reiſe ins
Bad nicht vorhanden ſind, Beihilfen zu gewähren und bei
Krankenkaſſenpatienten u. Rentenempfängern eine notwen-
dige Verlängerung des gewährten Badeaufenthalts zu er-
möglichen, wenn die geſetzlichen Beihilfen der Kaſſen auf-
hören.

Burg, 7. Juli. Zur Belebung der Hühnerzucht
in Oſtpreußen ſind im Kreiſe Jerichow I allein etwa 2600
Hühner und Hähne geſammelt worden. Jn geeigneten Käfigen
ſind dieſelben bereits nach dort geſandt worden.

Brotterode, 7. Juli. Am nächſten Sonnabend werden es
20 Jahre, daß unſer Ort von einem verheerenden Brande heim-
geſucht wurde, der in nur wenig Stunden von insgeſamt 842
Gebäuden 729 einäſcherte.

Zerbſt, 7. Juli. Die anhaltiſche Landwirtſchaftskammer hat
hier 12 kriegsunbrauchbare Pferde verkauft und
dafür Preiſe von 660—1580 Mark erzielt.

Verlin, 7. Juli. Der Kriegsminiſter hat ſich damit einver-
ſtanden erklärt, daß der Realſchule J in Charlottenburg der
Name „Hindenburg-Realſchule“ beigelegt wird.

Berlin, 9. Juli. Bei dem am kommenden Sonntag
ſtattfindenden Sportfeſt des B. S. C. wird zum erſten Male
ſportliches Handgrangaten werfen vorgeführt
werden. Bekanntlich hat in dieſem Kriege die Handgra-
nate als Angriffswaffe eine ungeahnte Bedeutung erlangt.
Dabei hat ſich naturgemäß gezeigt, daß gerade diejenigen
SportsSleute, die ſich bereits in anderen Wurfübungen aus-
gezeichnet hatten, ſich im Schützengraben als die beſten und
geſchickteſten Werfer von Handgranaten erwieſen. Es lag
daher nahe, das Handgranatenwerfen als ſportliche Ubung
auszubauen. Eine Fabrik ſportlicher Geräte ſtellt bereits
derartige Wurfgeſchoſſe her, die ſich von richtigen Handgra-
naten nur dadurch unterſcheiden, daß ſie keine Sprengfül-
lung enthalten

Heringsdorf, 8. Juli. Jm Hotel Seeſchloß in Herings-
dorf brach Feuer aus. Das Dachgeſchoß bis zur zweiten
Etage brannte aus. Die Berliner Sommerfriſchler konnten
ſich mit ihrer Habe in Sicherheit bringen. Der Schaden iſt
bedeutend, aber durch Verſicherung gedeckt. Der Brand iſt
durch Kurz ſchluß im Fharſtuhl entſtanden.

Vingen a. Rhein, 7. Juli. Die am hieſigen Technikum
ſtudierenden Holländer proteſtieren durch ein Schrei-
ben, das ſie alle unterzeichneten, bei dem holländiſchen Blatt
„Morks Magazyn“ gegen die dort vorgebrachte Behauptung,
daß das deutſche Kriegsbrot ungenießbar und für die Er-
nährung durchaus unzureichend ſei. Sie erklärten, daß hier
eine beſtimmte Unwahrheit verkündet werde, denn ſie ſelbſt
äßen dieſes Brot jeden Tag, daß dies kaum gegen die Friedens-
zeit geändert ſei, daß es ſogar nahrhafter ſei, und daß ſie Brot
in genügender Menge erhielten. Das Schreiben an die Redak-
tion des holländiſchen Blattes wurde von 22 Holländern unter
zeichnet.

Uelzen, 9. Juli. Brot vhne Brotmarken gibt es
jetzt in unſerer Stadt. Das Brot wird von der Germanig-
Dampf-Brotbäckerei Bad Oldesloe aus ruſſiſchem Mehl
hergeſtellt, das nicht dem Brotmarkenzwang unterliegt.
Unter ruſſiſchem Mehl iſt ſolches zu verſtehen, das von dem
Getreide herrührt, das in den von deutſchen Truppen be-
ſetzten ruſſiſchen Gebietsteilen angebaut worden iſt.

Thekla, 8. Juli. Gegen 247 Uhr nachmittags brach in
der im Jahre 1687 erbauten Mühle, die durch ihre iodhylliſche
Lage an der Parthe vielen Malern als Motiv gedient hat,
Feuer aus. Durch die großen Strohvorräte fand das Feuer
ſo reichliche Nahrung, daß das Mühlengebäude bis auf die
Umfaſſungsmauern niederbrannte. Ebenſo wurde ein an-
grenzendes Stallgebäude, das vollſtändig mit Stroh gefüllt

denn militäriſche Jugendvorbereitung in einer Sonder

war, ein Raub der Flammen.

Arendſee, 8. Juli. Durch die Preſſe ging die Nachrichtdaß auch unſer Naturapoſtel Guſtav Nagel zum Bickt

tär ausgehoben ſei. Nun wird dagegen mitgeteilt, daß er
als dauernd unbrauchbar erklärt worden iſt.

Gommern, 7. Juli. Einen ſchönen Beſchluß faßte unſere
tagende Kreisſynode. Auf Antrag des Vorſitzenden,
Superintendenten Cremer, beſchloſſen die Synodalen ein-
ſtimmig, auf die Auszahlung dert ihnen für dieſe Tagung
zuſtehenden Reiſekoſten und Tagegelder zu verzichten und
den Geſamtbetrag von rund 235 Mark dem Handwerker-
heim für Kriegsinvaliden der Cracanuer Anſtalten
zu überweiſen.

Bautzen, 8. Juli. Zwiſchen Wittichenau und Zeißholz
(Amtsgerichtsbezirk Königsbrück) wütet ſeit geſtern nach-
mittag ein rieſiger Waldbrand), der die Forſten an
der ſächſiſch- preußiſchen Grenze in einer Ausdehnung von
vielen Hektars ergriffen hat. Dem Brande, der das Dorf
Dubriny Kreis Hoyerswerda) ernſtlich zu gefähr-
den beginnt, konnte bis zur Stunde noch nicht Einhalt
geboten werden. Neben zahlreichen Feuerwehren aus der
Umgegend iſt Militär zur Hilfeleiſtung herangezogen wor-
den. Durch einen heute nachmittag einſetzenden heftigen
Wind iſt der Brand aufs neue angefacht worden. Der Scha-
den, den er bisher ſchon angerichtet hat, iſt ſehr bedeutend.

„Bremen, 7. Juli. Der Kapitänleutnant Helmut von
Mücke, der Führer des über die Türkei heimgekehrten Lan-
dungskorps unſeres Kreuzers „Emden“, befindet ſich zurzeit in
Bremen, um eine junge Bremerin als Braut heimzuführen. Er
hat ſich mit Fräulein Carla Finke, Tochter des Herrn Karl
Finke, Chef der Maklerfirma H. C. Finke, verlobt.

Dom Auslande.
Newyork, 7. Juli. Eine Bombenexpoſton hat im Haupt-

polizeigebäude die Detektivabteilung beſchädigt. Verletzt iſt
niemand. Man glaubt, daß es ſich bei dem Verbrechen um einen
rege für die jüngſten Verurteilungen von Anarchiſten

andelt.

Unwetterkataſtrophen in Nordamerik:
London, 8. Juli. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Chicago: Tornados und Wolkenbrüche, welche
Miſſouri, Jllinvis, Jndiang und Ohio heimſuchten, hatten
ſchwere Verluſte an Menſchenleben und ſonſti-
gem Schaden im Gefolge. An einer Stelle wurde ein Per-
ſonenzug von den Geleiſen gehoben, wobei einige Perſonen
verletzt wurden. Jn vielen Städten liegt der Weizen, der
von den Feldern weggefegt worden iſt, auf den Straßen.
Jn Cincinnati fielen dem Sturme 20 oder mehr Men-
ſchen leben zum Opſer. Im Ohiofluß kenterten zwei
Schleppern, wobei zahlreiche Perſonen ertranken.

Paris, 8. Juli. Blättermeldungen aus London zufolge
ſind etwa 20 internierte Deutſche aus verſchiedenen
Konzentrationslagern entflohen. Einer von ihnen
wurde in den Docks von London verhaftet, als er an Bord
eines franzöſiſchen Dampfers gehen wollte, der vor der Ab-
fahrt nach Genug ſtand.

Gerichtszeitung
Ein Ehepaar zum Tode verurteilt.

Das Schwurgericht in Bielefeld hat die Eh e
Lucht aus Döllenbek wegen Ermordung ihres 3 Jahre 9
Monate alten Kindes zum Tode verurteilt.

Eine entmenſchte Großmutter.
Wie aus Köln gemeldet wird, iſt in Kleve die Witwe

Köſter wegen fortgeſetzter Mißhandlung ihres zehnjährigen
Enkels, die den Tod zur Folge hatte, von der Strafkammer
zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt worden.

Gent, 8. Juli. Pariſer Gerichte verurteilten einen fran-
S Fabrikanten von Konfirmationsartikeln, der eine
Warenlieferung im Betrage von 85 Franken durch Vermittlung
eines Züricher Hauſes an eine Straßburger Firma aus-
eführt hatte, wegen Uebertretung des Geſetzes betreffend Ver
ot des Handels mit dem Feinde zu 2 Jahren Gefäng-

nis und 2000 Fr. Geldſtrafe.

handel Der kehr Polkswirtſchaft
X Preiserhöhung für ſeidene und halbſeidene Gewebe,

Der Verband der Seidenſtoff-Fabrikanten Deutſchlands
und die Vereinigung der deutſchen Sammt- und Seiden-
waren-Großhändler haben, wie der „Konfektionär“ mitteilt,
beſchloſſen, gemeinſam ihre Mitglieder zu verpflichten, vom
6. Juli ab mit Rückſicht auf die durch die gegenwärtigen
Verhältniſſe geſchaffenen Schwierigkeiten auf den Brutto
betrag ſämtlicher Rechnungen auf ganz- und halbſeidene
Gewebe einen Teuerungszuſchlag von 10 zu legen.

Marktberichte.
Halliſcher Marktbericht.

Donnerstag, den 8. Juli 1915.
Eier p. Mandel 2,00 2,10 Kirſchen p. Pfd. 0,20
Butter p. Stück 0,85-0,90 Stachelb. p. Pfd. 0,15-0,18

8 p. Pfd. 1,70-1,80 Erdbeeren p. Pfd. 0,60-0,70
Zwiebeln p. Möl. 0,12 0,15 Johannisb. Pfd. 0,25
Kartoffeln 10 Pfd. 0,50 Heidelbeer. p. Pfd. 0,380
N. Kartoff. p. Pfö. 0,09-0,10 Getr. Pflaumen Pf. 0,75-0,90
Blumenkohl Stck. 0,10-0,30 PflaumenmusPf. 0,35-0,40
Wirſingkohl Stck. 0,10-0,15 Jg. Gänſe p. Stck. 1,00-1,50
Mohrrüben p. M. 6,10 Gänſe p. Pfd. 1,00-1,30
Kohlrabi p. Möl. 0,40-0,45 Enten p. Stck. 3,00 4,00
Radieschen 4 Böch. 0,10 r 1,00-1,50Spinat p. Pfd. 0,12-0,16 Hähne p. Stck. 2,00-3,50
Schoten p. Pfd. 0,80-0,35 Hühner p. Stck. 2,00-8,00
Salat 3 Stck. 0,10 Tauben p. Paar 0,809-1,40
Gr. Bohnen p. Pf. 0,25 Kaninchen p. St. 1,00-1,30
Gurken p. St. 0,15-0,25

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſetzt.
W

Kaffee Hag in Lazaretten.
„Teile ganz ergebenſt mit, daß wir mit dem Kaffee Hag, dem coffeinfreien Bohnenkaffee, die großartigſten Erfolge

bei den Verwundeten im Lazarett haben. Er regt an, ohne aufregend zu wirken. Die Kranken können vor dem
Schlafengehen ruhig eine Taſſe Kaffee Hag ohne den geringſten Nachteil trinken. Bei den vielen magenleidenden

Soldaten iſt meiner Erfahrung nach Kaffee Hag zu einer wahren Erquickung geworden.“
J gez. Frau Oberbürgermeiſter St
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